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Vier Könige.
iriegsroman von A. G a b e r.

(Fortsetzung .) , ,

je Krankenschwester rollte die kleine
Treppe heran, auf welcher der
Arzt einige Stufen emporsteigen
mußte, dis er neben dem Pelt
des Palienten stand. Mit der

elt er sich an dem herabhängenden
sest, denn der Wagen befuhr

md schwankte.
junger Mann ?" sagte er. Er

das Licht der elektrischen Lampe
k nahe, in dem ein schlanker
leg, — mit blassen und schmalen
und einem trotzig zusammcnge-Kindermund.
des Himmels ! Das war — —

ragte sich zu dem Kranken nieder.
Meer von Zärtlichkeit floß sein
lr das junge Antlitz hin.

" sagte er leise. . Da bist du

junge Freiwillige schlug die
ras Helle Freude belebte seine
»■
£ljeo? — Au, das ist aber fein.
! grade von dir geträumt . Von
von— Mutter —*
in, mein Junge . Nun geht's
l Jetzt zeige aber mal, was los
Bein? Aha. — Der linke. Wie

i»m, schonend prüfte er den Per-

stöhnte leise.
* weh, mein Junge ?"
Mi ’n bischen," gab Wenter
M-k. „Es ist nur, " er zeigte auf

„Hier habe ich nämlich auch
kl durchbekommen. Sie ist aber
>cr raus . Es tut jarnich weh.

"n ich tief Atem hole, dann —"
M für einen Moment die Augen
"io Lippen zusammen.

Mit ruhigen,'»'sicheren Bewegungen
löste er den Verband und prüfte die
Wunde.

Dicht unterhalb des Herzens war die
Kugel eingedrungen, hatte aber wunder-
barerweise einen Weg genommen, der kei¬
nen edlen Teil traf . Wie ein Wunder war
es. Das Herz mußte sich grade in dem
Augenblick, wo die Kugel eindrang , zu-

mmm

Neuer Respirator,51111t Schutze gegen giftige
Gase im sranzösischcn Heere.

Der Respirator ist mit Watte ausgelegt und
diese mit einer Flüssigkeit getränkt , deren Zu¬
sammensetzung von der medizinischenFakultät

in Frankreich genehmigt wurde.

sammengezogen haban. Eine Sekunde
später wäre es durchbohrt gewesen.

„Junge , du hast Glück gehabt ! Ich
glaube fast, in vierzehn Tagen haben
wir dich wieder auf den Beinen."

Werner verzog den Mund und sagte
seufzend:

„So lange noch? Es sind doch schon
zwei Wochen her!"

„Na — nun aber still!" sagte Theo
lachend. „Mache um Himmelswillen keine
eigenmächtige Erhebungsversuche, hörst

„Nein, nein. Ich liege ganz still. Aber
du, Theo, hast du vielleicht ein Stück
Schokolade?"

„Die sollst du haben, mein Junge,"
sagte Theo und ging selbst in den Kllchen-
raum , um dem Bruder die Stärkung zu
holen.

„Schwester Marie," sagte er zu der
freundlichen Pflegerin, „geben Sie auf
den Jungen acht. Er ist immer ein Wild-
fang gewesen."

„Gern, Herr Doktor!"
Dann übte der Arzt sein Amt mit stil-

lem Eifer weiter.
Draußen trieben dicke Schneeflocken

über das schlummernde Land. Mühsam
war der Weg von einem Wagen zum an¬
deren über die Plattform des fahrenden
Zuges . Es währte fast eine Viertelstunde,
ehe Dr . Liers den Wagen erreicht hatte,
in dem er mit den Kollegen und dem an-
deren Pflegepersonal zusammen speiste.

Erschöpft ließ er sich in die Polster
sinken. Es war nicht die schwere Arbeit,
die er in den Kriegs- und Feldlazaretten
und auch auf dem Schlachtfelde selbst ge¬
leistet hatte, auch nicht die Ansttengung
der letzten Stunden , was ihn so zermürbt
hatte. Nein. Er wußte als Arzt ganz
genau, daß der Grund seiner Müdigkeit
und Erschöpfung tiefer lag. Er wußte,
daß er nicht gesund war, daß Nieren und
Herz bei ihm geschwächt — — —
krank waren.
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Schon seit Jahren hatte er die Gefahr
erkannt, die sein Leben umlauerte . Er
kannte den hinterlistigen, schleichenden
Feind , der sich so klug zu verstecken wußte,
und der doch zuweilen seine Krallensin¬
ger streckte und schrie: „Ich bin noch da.
Hüte dich - * und das grade dann,
wenn das Leben am schönsten war.

Das unerwartete-Wiedersehen mit dem
Bruder hatte ihn, den Feinnervigen , über
alle Maßen erregt: Sein Herz klopfte
wild, es hämmerte gegen die Brust , als
wolle es die zitternden Schranken spren¬
gen. Er schwankte zu einem Ruhebett und
streckte sich aus.

„Ist Ihnen was , Herr Kollege?"
fragte einer der anderen Aerzte.

„Ach — nur das Herz ein bischen."
Er rieb mit der flachen Hand die Brust.
„So , nun ists schon wieder gut."

„Sie haben Ihren Bruder hier ?"
fragte ein anderer Arzt. „Ich hörte be¬
reits davon. Drüben im Postraum liegt
übrigens eine Depesche, daß der Kriegs¬
freiwillige Werner LierS mit dem Eiser¬
nen Kreuz ausgezeichnet worden ist — —
das ist wohl Ihr Bruder ? — Ach, sehen
Sie mal an ! Das ist ja nett ! Darauf
müssen wir gleich anstoßen."

Der junge Arzt entkorkte eine Flasche
Wein.

„Prosit , meine Herren!"
„Aber das ist doch Krankenwein!"
„Nicht zu machen, mein Lieber. Die¬

sen guten Saft hat eine edle Gönnerin
extra für das Pflegepersonal gestiftet.
Vivant segnendes!"

Dr . Theo Liers sucht« als erster daS
Aerzte-Schlafzimmer auf. Aber er ver¬
mochte keinen Schlummer zu finden.
Allerhand Gedanken wogten durch seinen
Kopf und zauberten einen bunten Bilder¬
kranz vor seine geschlossenen Augen. '

Mutter konnte stolz sein auf ihre Jun¬
gen, die sich im Kriegstreiben Wunden und
Lorbeeren holten, und mit Ehrenzeichen
und Kreuzen den Namen Liers schmück¬
ten. Alle drei waren tapfere, heldenmü¬
tige Männer . Mutter sorgte und bangte
um sie, tagelang, nächtelang, aber sie war
auch stolz auf sie und ihre Erfolge, die
wohlverdienten Lorbeeren schmückten die
Mutter mit.

Um ihn, den Arzt, bangte sich Mutter
nicht - und er trug auch kein Ehren¬
zeichen, das ihr seine Tapferkeit pries.
Und doch hatte auch er Uebermenschliches
geleistet. Das eine Mal hatte er einen
todeswunden Offizier aus dem tollsten
Kugelregen hinter die Feuerlinie ge¬
schleppt und dem Sterbenden durch trö¬
stenden Zuspruch und Linderungsmittel
die letzten Stunden erleichtert. Seinem
Freunde, dem Rittmeister Douglas von
Binski hatte er die Wunden . geschlossen,
die von dem scharfen Messer eines wüten¬
den Gurkha in seinen Körper gerissen wa¬
ren ; damals hatte er 31 Verbände hinter-
einander angelegt, und es waren entsetz¬
liche Wunden darunter gewesen. Tage¬
lang hatte er auf Speise und Trank ver¬
zichtet und sich mit dein aller,wtwendigsten
begnügt, damit die seiner Pflege Anver-
trautcn nicht darben sollten, und wenn er
die Verwundeten hier im Zuge in die
Heimat befördert hatte, wü .de er aufs

Neue ins Etappengebiet zurückkehren, —
wenn Gott ihm Leben und Kräfte ließ,
noch viele, viele Male. Und — — viel- i
leicht bekam er doch auch noch einmal
das Eiserne Kreuz - Nur der Mutter
wegen wünschte er es sich.

„Mein Leben der leidenden Mensch¬
heit," dachte er mit träumendem Lächeln.
„Und wenn'S auch niemand auf Erden
lohnt - "

Mit diesem Gedanken schlief er ein. "
Zwei Stunden später schrillte die

Klingel des Telefons und weckte die j
Aerzte aus dem Schlummer.

Dr . Liers ergriff den Hörer. Auf
Wagen Nr . 20 wurde von dem wacht¬
habenden Sanitäter eine Blutung ge¬
meldet. Das war sein Revier. Schnell ^
warf ,er den Mantel über und eilte auf!
die Plattform , in die eiskalte Winternacht
hinaus , durch die Reihe der Wagen und
dann wieder ins Freie, bis er am Ziele
war.

Werner LierS lag mit blutgefärbtem
Brustverbande da und atmete schwer.
Dicke Tränen standen in seinen Augen.

„Muß • ich nun sterben, Theo ? Ich
hätte die Mutter so gern noch einmal ge¬
sehen — sich 'mal, Theo."

Der diensthabende Sanitäter , der das
Verbandzeug bereit hielt, sagte gutmütig:

„Aber, junger Mann , wer wird denn
an so was denken! Erst müssen Sie doch
Ihr Eisernes Kreuz kaput tragen !"

„Hab ich's wirklich, Theo ?" fragte
Werner und seine Augen leuchteten.
„Nicht wahr, ich bin der erste von Mutters
vier Jungen - *

Weiter kam er nicht, denn Theo'-
Hand legte sich auf seinen Mund.

„Jetzt mußt du still sein, Werni. —
Wenn du nicht folgst, dann hole ich einen
anderen Arzt für dich."

Werner rührte sich nicht mehr.
Dr . LierS blieb noch eine Weile am

Bette stehen, bis die regelmäßigen Atem¬
züge des Kranken kündeten, daß er einge¬
schlafen war. — Dann tappte er sich in's
Schlafzimmer zurück.

Nach langer Fahrt war der Lazarett¬
zug in Berlin eingelaufcn. Zahllose Trä-
ger standen an der Rampe ; ein Arzt diri¬
gierte das Aus- und Einladen , ein Dele¬
gierter der Freiwilligen Krankenpflege be¬
aufsichtigte die Sanitäter , die den Auto¬
mobilen und Krankenwagen ihre teure
Last anvertrauten.

Werner Liers schien sehr enttäuscht, daß
er herausgetragen wurde. Er hatte es sich
so reizvoll gedacht, Berlin wieder mit den
Füßen zu betreten, auf den Arm des Bru¬
ders gestützt, den linken Arm in der
Binde . Damit war es nun nichts. Im
Verlauf von zwei Wochen war nicht daran
zu denken, daß er auf die Füße kam.

Er wurde mit einer Zahl Leidensge¬
fährten nach einem der großen Lazarette
gefahren, die opferwillige Hilfstätigkeit an
allen Enden der Stadt errichtet hatten, in
Räumen, welche vorher dem Vergnügen
und dem Luxus gedient hatten.

Dr . Theo Liers war, nachdem er dem
Berliner Kollegen einen kurzen Bericht
über den Verlauf der Fahrt erstattet und
die amtlichen Formalitäten erledigt hatte,
dem Bruder nachgefahren, um seine Unter¬
bringung zu überwachen. Mit Befriedi¬

gung sah er, daß Werner gut
war.

Ein weiter, heller Saal , de
bunte Malereien zierten, und
boden mit Parkett geziert war,

äs da
>enT

^Jch
doch s

lange Reihen von Betten auf „stand
Ausnahme der Verwundeten Zpiele
waren. Freundliche junge U gesehe
Helferinnentracht waren bemüh müsse
zuzugreifen und Hand anzul, xZ ich
Hilfe nötig war. Die Kranke,
gewaschen, mit reiner Wäsche ge, I'
und mit Stärkungsmitteln ged(fe sich
men zierten die Tischchen zu (i plötzl'
Betten, in der Mitte des Saa den fe|
ein Tisch, von Stühlen umgebeL n
darauf liegenden Zeitungen nn t0for
verhießen amüsante Kurzweil, j rage

Es dauerte gar nicht lange, CL. ma
die Soldaten die Strapazen d,
Portes überstanden, und die er
Lebensgeister machten sich in d? , ejn
einsetzenden frohen Stumm {§ jh
nehmbar. ■strich

„Du, Koarle, lebste noch?"
„Ich woiß net, vielleicht bin mci

Himmel. Hier schauts gar soi
aus , und lauter Engel schweb eiJ
und Blumen seh ich im Wint, „nd

Werner Liers streckte sich bei gut."
seinem Lager aus . „Das Bett >t kn'
sagte er zu Theo. „Wenn ai Jn ge
nich so fein wie die Zeltleinen.fe S
der nassen Wiese auf flandrisch, j, all
Aber Mutter soll mir um Him
kein Federbett zurecht machen, „„ß
nachher zur Nachkur zu ihr ziel e zur

Theo saß neben ihm. S >i« g
Hand strich zärtlich über des 8 Lus.
sunde Rechte, die im rauhen K leise
hart und schwielig geworden to „

.Du hast deine Pflicht ged » Li
Junge, " sagte er zärtlich. „Nui F fQ.
erst, wieder gesund werden. D« , „l,-,
wird sich schon dann finden. h
sonst noch Wünsche?" Halt de b,
Mutter zu bestellen." nirF.f

„Einen schönen Gruß — - oj
„Na ja . - Und dann ?" „ P
„Auch Tante Schrotkorn kan

mir grüßen und kannst ihr sage
die Strümpfe etwas reichliche, '
Kriegsfüße wären größer all J
fÖSe." 1 „ er

„Schön. - Wird alles beste!
was sonst noch? War nicht irg
junges Mädchen, in Berlin , die
mal Zigaretten und SchokoladeZ V

„Ach so, die Rose Berthold
das kann sie ja weiter machen, h e‘j
erst wieder draußen bin."

„Soll ich sie nicht- von dir ^
Werner schwieg eine Weile |i ^ jr'

sagte er zu Theo : w
„Im Vertrauen, lieber Bo

ich mag von dem Mädchen ni T —
wissen. Früher , ja , in der Tanz 1 5*
hatte ich ein paar Flammen, . .
ist lange, lange her. Ich mag ' '
mehr an sie denken, sondern de
nur an den Krieg und an die £
wir für unser herrliches deutst .
erringen müssen, damit es den
kämpften Frieden nachher recht '
nießcn kann und zu neuem « ■
blüht . Das ist viel wichtiger.
Liebesgeschichten. Weißt du, 2 ^

le £ :

•nt.
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i dachte, als wir nach heißem
n Wall bei Dixmuiden erstürmt

und d Hch dachte: „£ > Gott , das Le-
war, ,ch schön. Niemals werde ich

n aus stände sein, mein Leben durch
ten Hpjelereien zu entwechen, nach-
ge A eschen habe, wieviele es haben
bemül wissen. Es ist ein kostbares Ge-
anzul ! ich zu ernster Arbeit nützen
?rank» s
Läschete, Junge, " sagte Theo LierS
ln ge»e sich tief über den Bruder . Da

zu Mötzlich dessen junge , heiße Lip-
Saa en seinen.

mgcb> Kuß bring der Mutter . Sie
en m ^ fort besuchen, wenn Besuchtag

sage ihr nichts von dem Brust-
lange, £ mache es wenigstens nicht gar
zen ü n. Sonst ängstigt sie sich noch
^ ei 4). Du kennst sie ja . Sie ist
m d, eja Angsthase gewesen. Darum

tunmi $ ihr auch nicht geschrieben."
strich der Arzt über Werners

och?"
cht bi« mein Junge . Nun halte dich
ar so schön ruhig. Ich werde gegen
chweh ch einmal nach dir schauen. Sei
Wlnte,nd vertrage dich mit den Ka-
ch bes|Ut-

dcst r kniff die Augen ein. „Ich
n a, n gesehen: Karte ist hier. Das
lemc!, Stunden geben. Pst ! Karle!
nscheh all hier ? Wat machst« denn
Hr mi

luß mir mausern," klang es aus
. zurück.
" gebot Dr . Liers streng und

Mus. Aber in seiner Stimme
leises Lachen mit.

^begab sich sofort zur Mutter , um
Werners Ankunft Bericht zu er-

a,  fand sie in Tränen aufgelöst,
das ist zu rücksichtslos!" klagte

ü ' du ’ bolle Stunden habe ich ge-
ou  is der Zug kam, und dann haben

licht einmal zu meinem Jungen
in. Ich wollte ihn doch mit hier-

, n. Nun ist er mit den Anderen
, , »zarett gefahren worden und ich
[iI ® nicht einmal sehen."
^Hetzen morgen zusammen zu ihm

chen,
r zi

rr. Dann wirst du verstehen, daß
--steif liter sachgemäßer Pflege sehr gut
Lj » ! ist . Er hat viel ' Schweres

vf cht, der gute Junge . Er ist auch
r h schwach und kann nicht viel aus-

- >er Allrnächtige hat ihn wunder¬
st' tzt. Eine Kugel traf ihn in den
1^ i eine andere ging dicht unter
V. erzen vorbei. Aber es heilt alles
■’ II hüg. Er wird sich schneller erho-
' ^ wir denken. Er hat auch das

Brj êuz mitgebracht."
r Werner? Mein Glück, mein

anj lolz! Ach, ist das schön! Ist das

ad  ff Mund Theo's zuckte es in
dg «r Bitterkeit.
;e g Pckt dir auch einen Kuß durch
^ «Mutter, " sagte er und dachte,
,n | « Lippen der Mutter berührte:
'i !i sie gern — —"
A leibst doch auf einige Zeit hier ?"

£ , »u Liers nachher den Sohn.
Th

fiziert und gereinigt, die Medikamente,
Verbandstoffe, Schienen, Gipsbinden und
so weiter müssen ersetzt werden. Denn
geht es wieder hinaus ins feindliche
Land, um neue Verwundete in die Hei¬
mat zu holen."

„Ach," sagte sie, „der Krieg — der
Krieg - "

Dann geleitete sie ihn in sein Zimmer,
das sie genau so hergerichtet hatte wie
damals , als er noch als Student bei ihr
wohnte.

„Ich hatte eine unbezwingliche Sehn¬
sucht, wieder einmal bei dir zu schlafen,"
sagte er. „Komisch, nicht wahr ?"

Gegen Abend kam Fräulein Olga
Schroth mit einem schönen Strauß weißer
Chrisanthemen.

„O, die herrlichen Blumen !" sagte
Frau Liers . „Aber du irrst dich, liebe
Olga. Unser Werner ist nicht hier. Er
liegt im Lazarett : es mußte leider so
sein. Theo hat wohl kein rechtes Emp¬
finden dafür, wie es im Herzen einer
Mutter aussieht, sonst hätte er es gewiß
durchsetzen können, daß ich Werner hier¬
her bekam."

Fräulein Olga Schroth widersprach
nicht,' sie wollte jetzt nicht streiten. Sie
sagte nur mit besonderem Nachdruck:
„Diese Blumen sind für Theo . ' Stelle sie
ihm, bitte auf sein Zimmer . Ich hoffe,
ihn nachher noch selbst zu sehen. Er ist
wohl zu Werner gegangen ? Schön, dann
werde ich warten. Ich wollte nur wegen
der reichen Amerikanerin bei ihm an¬
klopfen und sehen, was für ein Gesicht er
zu meinem Vorschlag macht."

Während sie Kaffee tranken, kam Rose
Berthold. Sie brachte einen Brief von
Rolf mit, der voller Tollheiten steckte. Er
schrieb aber auch von einer waghalsigen
Erkundungsfahrt , die ihm das Eiserne
Kreuz eingebracht habe. Er besitze es
zwar noch nicht, aber er sei daffir vorge-
schlagcn und zu Kaisers Geburtstag werde
er wohl damit geschmückt werdem

„Rolf also auch," sagte Frau LierS
mit sichtlichem Stolz . „Aber mein Werner
hatte es doch eher."

(Schluß folgt.)

Knud paulseti
Plaudereien im Unterstand

von Albert Peterse n.

auf ein paar Tage , liebe Mutter,
«rettzug wird inzwischen desin-

^ ie Engländer hatten die ganze
Nacht hindurch ihre farbigen
Waffenbrüder in das deutsche
Feuer geschickt. In den Draht-

_Hindernissen vor dem Schützen¬
graben häuften sich die Leichen. Als endlich
die rauhe Nacht dem freundlichen Herbst¬
morgen wich, gaben die Feinde das zweck¬
lose Menschenopfer auf, und die Mann¬
schaften machten es sich mit Ausnahme
der Posten bequem. Auch die dienstfreien
Offiziere krochen, in den gemeinsamen
Unterstand und versuchten die Müdigkeit
durch ein kasfceähnlichcs, wenigstens doch
wärmendes Getränk zu vertreiben.

„Nun, Kamerad, wie gefiel Ihnen die
erste Nacht bei uns ?' fragte der Haupt-

!mann einen jungen Leutnant , der erst am
; Tage vorher vom Ersatzbataillon einge¬
troffen war.

„Me Achtung, Herr Hauptmann , nicht
allein in Polen pfeifen die Geschosse,"
antwortete er. Er hatte in den ersten
Kriegsmonaten im Osten gekämpft und
war dort verwundet worden.

„Ne. die englischen und ftanzösischen
Wilden sind nicht menschenwürdiger als
die russischen. Aber nur keine Schlach-
tenbilder; — die kennen wir. Doch Sie
waren fest Ihrer Verwundung in. zivili¬
sierten Gegenden. Erzählen "Sie : gibt 's
noch Männer in Zivil ? Noch saubere
Straßen ? Kirchen, die, nicht zu Lazaretten
oder Pfcrdeställen verwandelt werden
mußten. Gibtts noch Gegenden, in denen
man keinen Geschützdonner hört ? Noch
Menschen, die eines natürlichen Todes
sterben?"

„Alles noch. Sogar der Strohtod lebt
noch in dieser Zeit."

„Aber nicht für uns Soldaten ."
„Sogar für Soldaten . Ich hatte noch

in voriger Woche einen derartigen Todes¬
fall, der mich übrigens alle Leugner, daß
es einen Zufall gibt, verlachen lehrte."

»Oho, erzählen, erzählen."
»Da müßte ich «st ein« lange Einlei¬

tung bringen/
„Schadet nicht, wir schreiben keine Re¬

zensionen zu Ihrem Vorttag , erzählen Sie,
tme Ihnen der — da- Mündchen gewachsen

Und ber neu« Leutnant zündete sich
ein« Zigarre an und begann.

Eine lange Dorfstraße. Freundliche
Vorgärten zu beiden Seiten , im Sommer
blauer Ritterspom, glutrote Nelken und
wuchernde Bauemrosen, im Herbst Reseda
und Astern. Hinter den Gärten saubere
Häuschen mit blitzenden Fenstern, bunt
angestrichen« Türen und Fachwcrk. Sach¬
senreiter aus den Dächern, Storchnester.
Rotdorn zu beiden Seiten der Dorfstraße.
Weiter abseits größere Höfe mit protzig
breiten Scheunentoren. Ein Lindenweg
fühtt zum hochgelegenen, mit fester Stein¬
mauer eingefaßten Kirchhof, zwischen
dessen allen Kastanienstämmen, Denk¬
mälern und Kreuzen das weiße Gemäuer
der Kirche hervorschimmett. In der Nähe
ein einstöckiges efeuumranttes Wohnhaus,
das Pastorat , mein Vaterhaus . Ein I
großer Garten mit Rasenflächen, Beeten, j
einem alten Walnußbaum, Lindenlauben , !
Gemüseland, und mein Vater täglich dort !
tätig . Hinten an den Garten grenzte
der kleine Besitz eines älteren Tagelöhners,
der als Witwer mft seinem einzigen Sohne
Knud in der niedrigen Kate hauste. Jede
ordnungsliebende Hausfrau hätte sich
gewiß über die Wittschaft bei Knud und
seinem Vater entsetzt. Ich fand die herr¬
schende Unordnung, die so gar keine Rück-
sichtnahme verlangte und durch verdreckte .
Stiefel und nasse Kleider nicht gestött
wurde, außerordentlich bequem und ver¬
kehrte gern mit Knud, obgleich er schon
einige Jahre älter war als ich und mein
Vater mich mit lateinischer Grammatik

$
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quälte, um mich für die Untertertia vorzu- !
bereiten.

Unser Dorf lag kaum eine halbe
Stunde Wegs vom Oftfeestrande entfernt,:
und schon vor der Konfirmation sprach
Knud nur noch davon, er wolle bei Fischer
Tonnesen Schifferknechtwerden. Ich er¬
innere mich, daß ich ihn damals viel von
Odysseus, dem vielgeprüften Seefahrer , i
erzählte und mich wunderte, daß Knud
meinen begeisterten Erzählungen nicht,
mehr Aufmerksamkeit schenkte. Er nickte
dann und wann, aber seine Gedanken
gingen ihre eigenen Wege. Erst später
erfuhr ich, was chn wohl vornehmlich in
Fischer Tonnesens Dienst brachte — Ju¬
liane, des Fischers einzige Tochter.

Als ich nämlich — es war in den
Sommerserien vorm Abitur — einen Spa¬
ziergang zum Strand machte und an Ton-
nesens Garten vorbeikam. sah ich die rei¬
zende Juliane an der Pforte stehen, ichj
verweilte, und begann ein harmloses?
lustiges Gespräch mit ihr. Sie war ein
sonnig heiteres Mädel, dazu schlagfertig,
und wir neckten uns und lachten. Knud,
der aus dem nahen Hofplatz Netze flickte,
sah uns mit finsteren Blicken zu, und als
ich nachher zu ihm ging, um ihn zu be-
grüßen, knurrte er mich unfreundlich an:
„Du, zu so'n städtischem Kram ist die
Juliane zu gut."

Ich ' sah ihn so überrascht fragend an,
daß er einen feuerroten Kops bekam. Und
dann als er bemerkte, daß ich ihn durch¬
schaut hatte, stotterte er : „Ach — ich fürchte
man, sie — sie nimmt mich doch nicht."

„Na, Knud Paulsen , bist doch'n forscher
Kerl - nur nicht so bescheiden."

Aber er schüttelte zagend den Kops.
„Bin so'n armes Luder, sie nimmt

mich nicht."
Und er sollte recht behalten ; schon im'

Herbst Verlobte die schmucke Juliane sich
mit einem strammen Maaten der Kaiser- ?
lichen Marine . Hat ihn nachher auch ge¬
heiratet. — — —

\

Zon im

sich einst
Geschich!

Bajonettangriff eines französischen Znaven-Regimenls. z

Mein alter Herr wurde bald darauf
Propst und mußte seine idyllische Psarre
verlassen. Natürlich kam ich daher nicht
wieder in den Ferien ins kleine Ostseedorf
und hörte auch von den Leuten wenig.
Nur als ich im ersten Sommersemester
das dreifarbige Band der Teutonen trug
und eines Tages mit Bundesbrüdern nach
Düsternbrvk hinausbummelte , links den
lieblichen Wald und rechts die breite Förde
mit S . M. stolzen Panzern , begegnete uns
eine Schar blauer Jungen , von denen
einer mich grüßte. Erstaunt sah ich ihn
an und erkannte Knud Paulsens immer
ernstes Gesicht. Selbstverständlich redete
ich ihn an , fragte ihn nach den Dorfbe¬
wohnern. Er hatte von der selbstbewußten
Keckheit unserer blauen Jungen noch nichts
angenommen, bescheiden, säst schüchtern
antwortete er mir, erzählte, daß sein
Vater gestorben und — daß Juliane sich
verheiratet habe. Und dabei huschte ein
so schmerzlicher Zug über sein schlichtes
Jungengesieht, daß ich merkte, wie schwer
ihm der Verzicht aus das hübsche Mädel
wurde.
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Der Erzähler hielt einen
inne. als besänne er sich, wie e
solle.

„Oho, das war doch erst d
Einleitung , Kamerad," rief
Kersten, „weiter, weiter, Don

„Falsch zitiert," bemerkte
Behrns , „rückwärts —"

„Halt, " befahl der Haup
„Literaturkämpse können Sie
ein andermal aussechten.
bitte sott, Leutnant Heins , v
Zufall usw. sollten wir höre

Und der Erzähler fuhr so

Ich riß mein Militärjahr
Uebung A und hatte bei der
Pech. Sollte eine befand
machen, um Reserveonkel zu
gerte mich grollend und lie
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ch einst der Riesenaufgabe unter-
Geschichte des Weltkrieges zu

wird vor allem von den mannig-
berraschungen berichten müssen,
Krieg zweier Mächte gegen ganz
it sich gebracht hat . Vielleicht

[feftr für die militärischen Ober-
a >s für den Laien , der staunend
mer anwachsenden Menge neuer

tet hört . Nicht allein , daß der
See durch die schneidige Händ¬

ler deutschen Unterseeboote für alle
!e Ueberraschung war , auch der
Lande hat fast mit federn Tage
»es gebracht . Wer nicht in enger
mit militärischen Stellen stand,

licht träumen lasten , daß einmal
ile , Handgranaten , Rauchent-

Die Wirkung einer Granate auf einen französischen Pf -rdeschuppen.

unterirdische Minen in diesem
eine hervorragende Rolle spielen

Daneben aber kommt noch die
der Kriegsfirmen in Betracht.

Ken hatle sich nach dem ersten
len Vorwärtssturme der deutschen

ein hartnäckiger , langwieriger
Mrieg entwickelt . Nicht mehr in
Raume gilt es den Gegner durch
md Strategie zu schlagen , sondern
»m Meter mußte ihm Boden abge¬
il werden . Noch größere Schwierig-
»t vielleicht anfangs der Gebirgs-
ie er in den Vogesen geführt werden
Unter ähnlichen Umständen , wie
Ischen und Franzosen an dtzn

llabhäugen , müssen Oesterreicher und
ssr fast auf der gesamten Front des
"chm Kriegsschauplatzes kämpfen,
nid veranscbaulicht eine fechtende

suppe. In schweigender Gletscher-
lktausendfach das Echo jedes Schusses
>>bt, ringen kleine Abteilungen mit-

um Gelände zu gewinnen . —
Mlere Bild zeigt die Zerstörung
lanzösischen Pferdeschuppens durch

Vom italienischen Kriegsschauplatz : Ein Gefecht in de» Alpe ».

eine deutsche Granate . War man schon
überrascht , als die Zerstörungen bekannt
wurden , die im mandschurischenKriege (1905)
die japanischen Granaten anrichteten , so
ist heule die artilleristische Anschauung selbst
von Fachleuten vollständig gewandelt.
Die weittragenden englischen Schiffskanonen
sind weit überflügelt durch Deutschlands
42 Zentimeter -Geschütze und auch durch
Oesterreichs 32 Zentimeter -Mörser und
niemand vermag mit Bestimmtheit zu
sagen , ob nicht auch noch während des
Krieges neue Geschütze austauchen werden,
deren Tragweite und Explosionskraft noch
größer sind . — Man sieht ja , daß auch
Serbien , dessen artilleristische Bewaffnung
nicht auf der Höhe stand , dank seiner
Bundesgenossen , über Artillerie schwersten
Kalibers verfügt . (Engländer , Franzosen
und Russen haben Batterien entsandt , um
den Bundesgenossen zu stärken ). Unser
unteres Bild zeigt englische und serbische
Artilleristen , die eines dieser Riesengeschütze
in Stellung bringen . Ein französischer
Militärkritiker hat vor einiger Zeit aus¬
gerechnet , daß ein Schuß aus einem der
schweren Artilleriegeschütze die Fall - und
Durchschlagskraft von 18,000 Zentnern hat.

Englische » nv serbische Artilleristen bringen eine Kanone schweren Kaliber-
in Stellung.



/I 83 Knud Paulsen.

und ich mutzte, statt unterzuschnallen, als
Vizefeldwebel mit. In Polen einen Schutz
eben am Rückmark vorbei. Wochen im
La' arctt und dann Dienst beim Ersatz¬
bataillon in . . . . wo sich auch eine Ma¬
rinestation befand. Eines Tages Verlesen
der Bataillonsbefehle „. . . - ein Matrose
d. R. im Marinelazarett gestorben — |
Nichtkombattant — jede Kompagnie und
beide Rekrutendepots stellen zur Beerdi- !
treten. Ich lieh sie mir durch die Unterofft- ;
zier, außerdem die zweite Genesenen-Kom-
pagnie einen Vizefeldwebel. Wen trifft '§ ?
Natürlich mich. Adio. dienstfreier Nach-
mittag . Müssen auf den Nachmittagsbum-
mel verzichten, kleines Mädel. Fast war!
ich in der Versuchung, dem unbekannten
Mattosen zu grollen, daß er sich just an j
diesem Tage beerdigen lietz.

In Helm und funkelnagelneuen §>and- ,
schuhen begab ich mich zum Hof der mach-
tigert Mariuekaserne, die dicht am breiten j
Hafen lag. Vor dem Eingang sah ichj
eine tiefverschlcierteFrau warten. Wohl
seine Frau , dachte ich und fragte den
Posten, ob denn die Frau nicht eingelassen
werden solle.

„Habe sie gefragt, Herr Feldwebel, sie
will nicht/

Auf dem Kasemenhof waren die Ab¬
ordnungen der Kompagnien schon ange¬
treten. Ich lietz mir durch die Unterossi¬
ziere melden und rückte mit der ganzen
Abteilung vor die Kapelle des Lazaretts,
wo eine Abteilung blauer Jungen schon
angetreten war.

Ein Oberbootsmaat wie- mich an
einen Oberleutnant z. S . — schon ge¬
schmückt mit dem „Eisernen" — der die
Trauerfeierlichkeit leiten sollte.

Der Leichenwagen fuhr vor, ein Geist¬
licher hielt eine Ansprache, und unter dem
wuchtigen Läuten der Kirchenglocken setzte
sich der Zug in Bewegung. Und neben
dem ZUge her schritt jene verschleierte
Frau , die ich vorhin am Eingang gesehen.

Ein so stattliches Gefolge hätte der
Tote als Zivilist wohl nicht gehabt, fuhr
es mir durch den Sinn . Vielleicht ge¬
währt die 'Erinnerung an diesen Anblick
der Frau drüben später einen kleinen
Trost . Aber pah — Tod ist Tod , ob mit
großem oder geringem Gefolge.

Vor dem Friedhof hielt der Zug . Ma¬
trosen hoben den Sarg vom Leichenwagen,
und langsamen Schritte- ging's auf den
blätterübersäten Steige« zur gähnenden
Gruft.

Wieder eine kurze Rede des Geistlichen,
ein Gebet, und^die ersten Erdschollen pol¬
terten hohl auf den Sarg.

Abseits — zwischen Gräbern und
welken Büschen — stand die schwarzgeklei¬
dete Frau , und als die Abteilungen sich
dann ordneten, um den Kirchhof zu ver¬
lassen, huschte"sie vor uns davon.

Vor der Friedhofspforte entließ ich die
Kompagnie-Abordnungen und eilte —
offen gestanden — in der Hoffnung, doch
noch das kleine Mädel zu ttefsen, davon,
als plötzlich mein Name gerufen wurde.
Ich wandte mich ärgerlich um. Da kam
die Frau auf mich zu.

„Herr Heins —1*
.Ja . bitte — aber —*

Jetzt fchlug sie den dichten Schleier
zurück, und ich sah in ein blasseŝ mir
bekanntes Gesicht.

.Juliane Tonnesen ! Aber — ihr
Mann war doch Maat — Obermaat,
meinte ich/

.Mein Mann ?" und sie lächelte schmerz¬
lich, . mein Mann ging vor kurzem mit
der . Nürnberg " unter."

Di« Nürnberg ? O, ich wußte — daS
stolze Wort : . Deutsche Kriegsschiffe er¬
geben sich nicht!"

.Ja , aber wer war dieser hier denn ?"
„Ach, Sie wissen nicht? Und ich

glaubte. Sie wären absichtlich hinter dem
Sarge hergeschritten. Erinnern Sie sich
nicht mehr Knud Paulsens ?"

„Unmöglich!"

„Doch entschieden ein seltsamer Zufall,"
schloß der Leutnant , „aber eben ein Zufall,
daß ich, ohne es zu wissen — obendrein
noch ziemlich unwillig — hinter der Leiche
eines Freundes meiner Knabenzeit hergc-
schritten ivar."

„Hallo," rie^ der Hauptmann nach
einer Weile des Schweigens, „nun erzählen
Sie uns noch, was die Frau über ihren
Knud Paulsen bertchtete."

Leutnant Heins zündete eine neue
Zigarre an und fuhr fort.

Schon am Abend jenes TageS, als
Krtud mir grollend verü^ ert hatte, Juli¬
ane wäre zu gut für „so'n städtischen
Kram," hatte er sich den Mut genommen,
mtt dem geliebten Mädchen zu sprechen.
Unbeholfen und stotternd hatte er gesagt,
datz sein Vater ja nur Tagelöhner und
er selbst armer Fischerknecht wäre.

„Aber das ist doch kein Grund , solch
verzweifeltes Gesicht zu machen" lachte
die ahnungslose Juliane , „auf den Kerl
kommt's an, Knud."

Und da wagte er, sie schlankweg zu
fragen, ob sie seine Frau werden wollte.

Juliane war gewiß keine Komödiantin
und Kokette, und daher muß. Knud vorher
seine Gefühle ftir sie sehr verborgen ge¬
halten haben, datz sie-so garnichts gemerkt
hatte, obgleich man den Frauen doch nach¬
sagt, daß sie für so etwas ein sehr seines
Gefühl haben.

Jedenfalls war sie sehr schmerzlich
iiberrascht, denn sie konnte ihm keine andere
Antwort geben als ein glattes Nein , da
sie mit ihrem späteren Mann schon heim¬
lich verlobt ivar.

Er soll in den Wochen nachher ein so
seltsam abwesendes — „übernatürliches,"
sagte mir gegenüber Juliane — Gebaren
an den Tag gelegt haben, datz sie fürchtete,
er könnte sich etwas antun.

Ein Glück, daß er bald zur Marine
eingezogen wurde, und Juliane hoffte, all
die neuen Eindrücke würden ihn von seinen
unglücklichen Gefühlen heilen.

Als sein Vater starb, war er gerade
mit seinem. Schiff draußen und konnte
nicht zur Beerdigung kommen. In all den
Jahren bis zum Kriegsausbruch hatte sie
ihn nicht wiedergesehen. Erst im letzten
Herbst nahm er einmal Urlaub nach dem
Dorfe ; er hatte sich ein Lungenleiden zuge¬
zogen und war nur garnisondienstsähig.
So blieb er auf der Marinestation.

^ irrsten, auf die
Nachdem es bekannt gewoch auf.

S . M. S . „Nürnberg " den stolze ^ der Hauptmu
gang gefunden und auch Juliane ^ \ Leute stehen
mit in die Tiefe gezogen, erhielt, jperbe von jede
Brief . nterftanbe zum

Am Tage von Knuds 93« g;e, Leutnant
hatte sie das Schreiben bei sich xmrisport glei
es mir . - - j,cn, legen Sie

.Liebe Juliane , es tut mir er der Neuange^
leid, dein Mann ist mit Nürnh« -gab sich mit de
Du bist wohl sehr traurig . Liebe«^matschigen Gr
ich bitte dich von ganzem Herz« -
du irgend einen brauchst, der dir ui,
Kindern hilft , wende dich an miijj
Juliane , ich denke dabei wir!
wahrhaftig ganz und gar nicht
Aber tu mir die Liebe an. Der
quält mich sehr, dir könnte irgeg
fehlen. Und der Doktor hat ge
soll nur keine albernen Grappeni
— er poltert immer so. ist aber gut
mit meiner Lunge ist es nicht gut - _
liebe Juliane , wenn dir etwas fehh

Dein treuer Freund hochacht»kenntlich war
' Knud P«l si r

Einige Tage später schon

iea$H$t«n
Von Wilh.

lichsten Arbeit
ilrthur die A

ein zweites Schreiben — t>ie| fefu 'ii
fremder Hand : Knud lag kranki, «W - ^
rett, er- möchte sie so gern noch[ . t j
sehen. Sprechstunde . . . . * nDe ^ cmo

Und sie reiste hin Ähnliche Tak
Im Vorzimmer des Lazarett! ^ ^ s«m r

sie. daß eS mit Paulsen sehr schlcchi’ jcinen
* „Sind Sie eine Verwandte?' ,* [el&er in bej

man sie. Und nur well ihr j[t f ^ ilich, da
Besseres einsiel und sie du 8 ^ „gen wie ein
fand, sagte sie: . Setne Braut ... ^ Aet sind u

Und als sie ans Bett geführt jät russischen
flüsterte der Sanitäter dem Krm - So wartet
„Paulsen , Ihre Braut ist hier —k

Knud öffnete die Augen und (J |inb  gxwöhft
staunt auf. Und als er Juliane ! jjjtein  Urkuws
huschte ein glückliches Lächeln iii be|  Trichters
welkes Gesicht, und seine farblose» Mig^ it mit
hauchten: „Meine Braut —" .bezahlen müss

Juliane hat ihn nicht Wiede, zchr siw sie gi
Nachher erfuhr sie, daß er seintachsame  Amei

’Ersparnisse und den Erlös ausft» macht er es
kauf der väterlichen Kate — ihren» Orurrtalen r
vermacht habe. _ meine Höflich?

„Wie mich das freut," sagte« dringlichen3
junge Frau , „datz ich noch rech; teinenach ober
sein Krankenlager kam. Und v didringen, ihn
Geld wird ersimal ein ordentlich snehmen und
gekauft und sein Grab in Och» », wo er in d
bracht." ls Ende ist ei
- - — — — — — — - »von der nich

Leutnant Heins schwieg, u>e
Weile saßen alle stumm da. 2> ““3* ber
besännen sie sich darauf, datz sie so, sondern
hatten sterben sehen, daß hier dp Son
manches junge Herz zu schlagen ai Et er für
hatte, rissen sie sich aus ihrem , Eft lange
und Leutnant Behrns sagte —! Msir blutgrep
leichthin: „Na, ordentlichen Sar, "Mt ernen
gekriegt, Glockenlärrten,. eine F>«le Tiere ja
Grabe. Proste Mahlzeit, mit if -sich dem eine
draußen gehsis anders . Nein ind, «deren Gattur
kurzes Händefalten der Kamer« ^gewöhnlich
Grab — wenn sie Zeit haben Ml Een des eir
„dieweil ich eben lad ." Ist auch Ergänzen.
Es lebe Deutschland!" J 8 Frederik F

Und die airdern nickten cirtf»ldregenpfeifep
während das Geschützfcuer stärke: mit dem klei

„Will den Vize ablösen," >agt
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iftcn, auf .die Uhr blickend, und
ewordA
stolze» der Hauptmann erhob sich.
lianeMLeute stehen übermüdet im An¬
hielt Werde von jeder Gruppe einige in

verstände zum Schlafen schicken.
Be«je, Leutnant Heins, sind gestern

st-chu«Transport gleich ins Nachtgefccht
«tt, legen Sie sich aufs Ohr."

mir : der Neuangekommene lehnte ab
ürnb«ab sich mit dem Kompagnieführer
'riebe' matschigen Graben.
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inrlich war eine der hauptsäch-
ssten Arbeiten der Russen vor
'hur die Anlage von trichterför-
ruben in Verbindung mit Stachel¬
ten . In jeder Grube wurde

Pfahl so befestigt, daß der Her¬
lide Feind sich an ihm aufspießen

•:: ■elti
Ick lech
ndte?'

ähnliche Taktik befolgt der Amei-
st indessen rammt er in seinem
keinen Pfahl ein, sondern ver-

- jselber in dessen untersten Winkel,
. '1 i freilich, daß die Spitzen seiner
,e„® mgen wie ein paar Bajonette nach

, H lichtet sind und also in der Wir-
'̂iuhk „ russischen Pfählen nicht nach-
Krai Wo wartet er der kommenden

:finb gewöhnlich fleißige Ameisen,
srem Arbeitseifer zu nahe an den
W Trichters gelangen und ihre
«gkeit mit einem Rutsch in dessen
Ahlen müssen, aus der es keine
m für sie gibt. Denn sobald der
khsame Ameisenlöwe die Sachlage
macht er es nach dem Rat der

,)re»AIrientalen und bekundet seinem
ine Höflichkeit in einer buchstäb-
dringlichen Weise: er wirft Sand

CW ine nach oben, die auf den Fremd¬
st m Mgen , ihm den Halt unter den
nM nehmen und ihn bald nach unten

too er in die Bajonette fällt, —
i !Ende ist eine Mahlzeit zu einem

- Don der nichts weiter übrig bleibt,
, un Haut des ausgesogenen Opfers.

D i>gt der Ameisenlöwe dann nicht
>son !te, sondern wirft sie draußen in

brat chm de Sonne. Seinen Trichter
n cm stet er für den nächsten Akt, der
m @»icht lange auf sich warten läßt,

h lstr blutgieriger Löwe nicht i'n-
"arg selbst einem stärkeren erlegen ist.
. Tiere jagen gemeinsam, oft
t ui lchchxm einen Tier eins von einer
n mderen Gattung an, und beide Teile
crai  gewöhnlich gut dabei, weil die
von ten des einen den Mangel des
uch ergänzen.

Frederik Faber hält auf Island
enw dregenpfeifer(Obaraärius piuvia-
j: j Et dem kleinen Alpenstrandläufer

(Rringa Alpina), der deswegen von den1
jIsländern der „Sklave des Goldregen- '
iPfeifers" genannt wird. Man nimmt an, j
daß bie äußerst scheuen und vorsichtigenj
Strandläufer so den Wachdienst bei den
viel weniger wachsamen Goldregenpfeifern
ausüben, denn man hat denselben Umstand
auch bei anderen kleinen, unvorsichtigen
Strandvögeln gefunden, die sich gern an
den sehr vorsichtigen großen Brachvogel
(Hlumenius arcmatus), anschlicßen. Mar-

, shall erwähnt hierzu, daß die Gefolgschaft.
alle Bewegungen des erwählten Führers I
nachahmt, sie laufen, wenn er läuft, fliegen,'
wenn er fliegt, schwenken rechts ab und
links ab, genau so, wie er das tut. Solche
bis ins kleinste getreue Gefolgschaft kann
bei geselligen Tieren oft beobachtet werden. '

Auf halb friedlichem Gebiet liegen die
Heerzüge der Prozessionsraupen, aller¬
dings nur insofern, als es sich bei der
Beute um Vegetabilien handelt: für uns'
Menschen ist die Sache aber immerhin von
mehr kriegerischem als friedlichem Geruch. '
Der Prozcssionsspinner ist die Raupe des
kleinen Viereichenspinner-Schmetterlings.
Die Raupen kriechen iin Mai aus und
begeben sich bann als Familien von etwa
200 Gliedern in ein gemeinsames Nest,
das än einer geschützten Stell- zwischen,
den Zweigen eines starken Baumes auf¬
gehängt ist. Hier ruhen sie bei Tage, ge-
borgen vor ihren Feinden.

Mit Eintritt der Dämmerung kommt
Leben in die Gesellschaft, der Magen for-
dert seine Rechte. Nun beginnt ein groß¬
artiger Auszug. Eine Raupe macht dabei
die Anführerin, und ihr schließen sich alle
übrigen zur Teilnahme an der Nachtübung
an. Das alles aber in sorgfältig geord¬
neten Gliedern: die Tiere bilden beim
Marschieren einen Keil nach vorn und nach
hinten. Stuf die Führerin folgt eine Reihe
von zwei Raupen, dann eine solche von
dreien, vieren, fünfen und mehr. Allmäh¬
lich nimmt dann der Marschkörper in
gleicher Weise wieder ab, sodaß ein Paar
den Zug beschließt.

So wird dann der Baum „systematisch"
abgefressen, und nach Vollendung dieses
Werkes erfolgt dann der Rückzug in ebenso
geordneter Weise.

Der Kriegszug der Prozessionsraupen
gegen alles, was an dem von ihnen be¬
siedelten Baume grün ist, findet in geord¬
neten Gliedern statt, in derselben muster-
haften Ordnung ziehen sie auch, wenn er
kahl gefressen ist. über die Erde hin, um
einen andern Baum heimzusuchen. Bei
solchen Feldzügen kann es passieren, daß
sie mit' einem andern Familienheerhaufen
Zusammentreffen: dies ftihrt aber bann
nicht, wie etwa bei den Ameisen, zu einem
blutigen Massenducll, sondern im Gegen¬
teil zri einer friedlichenV-erschmelzung
beider Regimenter, die von solcher Innig-
keit ist, daß beide fortan auch dasselbe
Quartier beziehen.

Auch die späteren Züge führen sie ge-
meinsam und wie ein geschlossenes Ganzes
aus, wobei allerdings noch nicht hat fest¬
gestellt werden können, welcher der beiden
Führer deir Oberbefehl bekommt.

So vorzüglich die Disziplin ist, so gut
sind auch die Avanccmentverhältnisse ge¬
ordnet; auch bei den Raupen scheint jeder

Rekrut den Feldmarschallstab im Tornister
zu tragen: beraubt man das Heer seines
Führers, so tritt ohne weiteres der nächste
Mann an dessen Stelle.

Die Prozessionsraupen in ihren
Marschformationen dauernd zu stören, ist
einfach unmöglich: sie schließen immer
wieder ihre durchbrochenen Glieder. Es ist,
wie wenn eine geheimnisvolle Macht sie
zu diesen Maßnahmen zwingt, die sich
uns vielleicht eines Tages als ein ganz
einfaches und notwendiges Mittel der
Selbst- und Art-Erhaltung erweisenwerden.

Uebrigcns stehen wir mit diesen Tieren
nicht nur deswegen auf dem Krî zssuße,
weil sie uns die Eichen kahl fressen, sondern
weil sie außerdem noch eine uns äußerst
unangenehme und gefährliche Waffe führen,
ihr Haarkleid. Die einzelnen Härchen, die
natürlich an den Raupenbälgen hängen
bleiben, wenn die Tiere im Verwandlungs¬
stadium aus diesen ausschlüpfen, finden
sich in den gemeinsamen Nestern'in Mil¬
lionen von Exemplaren und werden natür-
lich von jedein leisesten Windhauch dezi¬
miert. d. h. entführt. Kommen nun diese
Härchen mit der menschlichen Haut in Be-
rührung, so erzeugen sie dort sehr leicht
schmerzhafte Entzündungen, die geradezu
gefährlich werden können, wenn die Haare
beim Atmen auch in Mund- und Nasen-
höhlen dringen. Manchmal müssen Ge-
genden, in denen besonders viel Prozcs-
sionsraupen heimisch sind, dieser Gefahr
wegen von Mensch und Tier gemiedenwerden.

Allerdings können unsere Spinner nie
solche Kalamitäten Hervorrufen, wie die
Raupen der Leuconia Extranea, die in
solchen unheimlichen Massen anllreten, daß
sie, wie beispielsweise in den Vereinigten
Staaten, Verkehrshindernissebilden.

Alles, was wir auf diesem Gebiete an
tierischer Einheitlichkeit kennen, wird über¬
boten von dem Verhalten der Larve der
Trauermücke. Die Leiara nnlitaris legt
ettoa 120 Eier in feuchten Lanbwaldge-
äenden auf den Erdboden mit andere^
Weibchen zusammen. Die Maden kleb-n -
durch eine schleimige Masse derartig
einander, das; sie gewissermaßen einen ein¬
zigen Körper bilden. Im Juli oder
Augiist, aber nicht etwa jeden Jahres
sondern durchaus unregelmäßig und darum
um so schwieriger erklärbar, formt sich
diese Masse zu einem schmalen, aber drei
bis vier Meter langen Kriegszuge und
schiebt nrh so langsam über den Boden
hin. Die Einzeltiere scheinen keinen Ein¬
zelwillen zu haben, sondern nur einen
Gesamtwillen zu kennen, alles drängt
einem gewissen Ziele zu. das allerdings
für uns sehrftchwer erkennbar ist. und keines
weicht zur Rechten oder zur- Linken ab.
Mancher Aberglaube hat sich des Heer-
Wurmes, auch Kriegswurm genannt, be¬
mächtigt; eine wirkliche Erklärung für diese
Erscheinung ist uns noch nicht geworden.
Tausende von Lebewesen eine kompakte
Einheit: ob hier nicht eine der vielfältigen
Listen der Natur vorliegt, etwa die, den
Feinden durch Vortäuschung eines großen
Körpers Respekt einzuflößen und sie von
Angriffen abzuhalten?

*
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Ernst und Scherz

Der Wald und die Spinnen . —
Dr . C. Keller in Zürich behauptet , daß die
Spinnen eine wichtige Arbeit für die Er¬
haltung des Waldes verrichten , indem sie
die Bäume gegen die Verwüstungen der
Blattläuse und anderer Insekten schützen.
Keller hat viele Spinnen untersucht und
gefunden , daß sie die gefräßigsten Feinde
der schädlichen Insekten sind, so daß sie
nach seiner Ansicht noch mehr Nutzen schaffen,
als die insektenfressenden Vögel des Waldes.

Wrangel als Bankier . — Nach den
Gründerjahren , nach dem allgemeinen Krach,
erschien eines Tages bei dem alten Feld¬
marschall Wrangel ein Bauer aus der
Lailsitz, welcher einst als Unterosftzier bei
den Kürassierien , die Wrangel befehligte,
gestanden hatte . Dem Marine , der dem
Feldmarschall persönlich noch bekannt war,
ward eine Audienz bewilligt , und der Feld-
niarschall forderte ihn auf , sein Anliegen
vorzutragen . Der Bauer klagte nun der
Exzellenz seine Not . Er hatte ein Jndustric-
papier von seinen Ersparnissen gekauft und
es zur Ausstattung seiner einzigen Tochter
bestimmt . Leider war die Aktie durch
Krach wertlos geworden , und es konnte
daher auch die Verheiratung der Tochter
nicht stattfinden . Der Bauer bat um Rat
und Hilfe bei seinem ehemaligen Regiments¬
kommandeur . Wrangel hörte den Alten
aufmerksam an , dann sagte er zu ihm:
„Nun , Jakob , laß man das Ding hier,
ich werde mich die Sache überlegen , viel-
leicht läßt es sich doch noch machen , daher
gehe ruhig in deine Heimat zurück, in den
nächsten Tagen sollst du Antwort haben ."
Und er erhielt auch Bescheid. Es wurde
ihm der Nominalwert der Aktie bar,
und diese selbst durch einen Bankier wieder
eingehändigt . Auf der Aktie aber stand

von Wrangel 's Hand geschrieben : „Bauern
müssen nicht spekulieren ." Der alte Unter¬
offizier war glücklich, und noch jetzt wird
die Aktie als Heiligtum aufbewahrt.

Die Moskito -Indianer in Nicaragua
haben kein Wort für Sünde . Um den
Begriff des Uebelsten, das es für sie gibt,
anzuwenden , sagt man „saura ". Saura
bedeutet schlecht zu essen.

Bilderrätsel.

Auflösung folgt in nächster NunimA.

Wörtliche Vollstreckung des letzten
Willens . Ein alter Junggeselle , einer der
filzigsten Geizhälse starb . Aus seinem Sterbe¬
bette bat er seine Verwandten und Erben,
ihn mit seinem Kopfkissen begraben zu
lassen. Die Erben leisteten die Zusage
und drückten ihm bald die Augen zu. Als
man ihn in den Sarg legte , trug einer
der Vettern auch das Kopskissen des Ver¬
storbenen herbei , um es der verabredeten
Bestimmung gemäß der Leiche in den Sarg
zu geben . Zufälligerweise hatte er es so
gefaßt , daß er einen Gegenstand darin zu
fühlen bekam, der nichts weniger als eine

Die passende Stelle.
„Herr Wachtmeesler, ick

möchte ooch noch als Frei¬
williger jehn, wo dann ich nur
denn da melden?"

„„Melden Sic sich im Säug¬
lingsheim !""

Flaumfeder sein konnte . Aus
öffnete er bas Kissen, und stehe,
sich in demselben — dreizigtarch
in Banknoten . Der erfreute Veh
sogleich die armen Gefangenen
letzte Wille des Erblassers wir
durch die versprochene Einsarg,
Kissens buchstäblich doch vollzog

Kaiser Joseph II . von Oest
der Bauer . Auf einer seiner Res
Kaiser Joseph II . sehr früh vor
seiner Wohnung und sprach mit bet
wache. Ein Bauer kam und fragte:
hier vielleicht der Kaiser ?" „Ja ",
der Monarch ; „was wollt Ihr r>o,
„Nichts anderes als ihn sehen", „(j
noch; aber wenn ihr mir ein H
geben und noch ein wenig warten
sollt ihr ihn bald und ganz nah«
„Herr " , sprach der Bauer , „Geld
nicht ; aber wenn er ein gutes F
Rosoglio und einen Westfäler Hai
so steht es zu Diensten ." „Lasset
sprach der Kaiser . Der Bauer n«
beides aus seinem Quersack und ii
es dem Kaiser . Joseph forderte
der Schildwache , die verblüfft das
Taschenmesser , schnitt ein Stück
ab , nahm den Rosoglio , ging
Zimmer und ließ sich beides gut
nachdem er zuvor dem Bauer einig
gegeben hatte , der nunmehr von '
wache erfuhr , daß es der Kaiser
wesen, mit dem er gesprochen.

Erl
Dienst

M
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Silbenkrcuzrätsel.
Bon Paul Rieckhoff.
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4 1 man als Gebirge kennt,
4 ? ein schwer Metall u»S mit!
Schickst Du etwas, bist du 2 3|
Und einen Fluß nennt dir 4

Rätsel.
Den Kindern ist er wolilbekannt.
Er bringt gar schöne Sachen.
Er schreitet durchs beschneite Lm
Die Großen drüber lachen.

37.

Er thront in einen, großen Rest
Afft vielen Böllern , Sprachen, -s
Doch inatt ist seines Hee.es Sw 3]
UHr lange drüber lachen. Nörn

Und mit der letzien Silbe sich
Tie Russen leider tragen.
Mir müssen uns nack, manchem
Aiit diesem Gegner ichlagen.
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Reich
Den.

Ctr,
Der Holsteiner.

ich

mein

Nörncr - Barsinghauscn . (Mit Abbildung .)

holsteinischePferd ist eine uralte Züchtung,
iereits im siebenten Jahrhundert wurden
che Pferde von Holstein nach England
tiegszwecken ausgesührt . »Schon seit
linderten ist das holsteinische Pferd rühm-
«kannt und gesucht , besonder - als Kutsch-
kvallericpferd ", so äußerte sich bereits
der als tüchtiger Pserdekenner bekannte

Christian August *), der Großvater
r Kaiserin , und er hat mit diesen Worten
!s das Richtige getroffen . Auch in den
>Zeiten wurde des holsteinischen Pferdes

holt rühmend Erwähnung getan . Während
öfter hannoversches und Olden-

d Blut , sowie im ersten Drittel des
"'s«Jahrhunderts auch englisches

«d Halbblut verwendet wurde,
l« jetzt, wie es scheint mit gutem
harabischesBlut cingemischt .**)
«gegenwärtige Holsteiner (f. Ab-
' ist ein edler , gängiger und

ahiger Karossier mit guten
^jedoch oft etwas flachem Wider¬
ölwohlgeformten , festen Hufen
lchigem, leicht lenkbarem Tem-
M Neuerdings begegnet man
«uch öfters guten Reittppen . Die
>ferde findet man in den Marschen
'eise Piuncberg und Steinau,

dem Emporblühen der hol-
rnPferdezuchthaben außer
ästigen natürlichen Bcdin-
solgende Umstände we-

deige' ragen : I . die bereits
°hre 1779  ringeführle Kö-

tm  ^ lr  Eintragungen in das
1H ^ besonders streng ge-

wird ; 2. die Liebe der
zum Pferde und ihr

3. der überwiegend
?l»>d : 4 . die harte Aufzucht;

hohes Zucht-
mittelgroße
5. die von

'«öen verlangte angestrengte Arbeit und
Mt  Ernährung.
^Zucht liegt hauptsächlich in den Händen

Mr ^ scine, in
' ' juchter in den

der deS Verbandes der
H o l st e i n i s chc n

«n sE . G . m. b. H .) mit dem Sitz in
^ und in der des Verbandes der

u chtvereiue der

P < Schleswig - Holstein - Lauenburg , Pro¬
fite >829.

Nörner, »Praktische Pserdehaltung-,

Holsteinischen Geest mit dem Sitz in
Segeberg . Der zuerst genannte Verband wurde
1891 durch den Zusammenschluß von fünf
Pferdezuchtvereinen gegründet . Er bezweckt die
Heranzüchtung eines edlen , kräftigen Wagen¬
pferdes mit starken Knochen und hohen , räumenden
Gängen , welches möglichst gleichzeitig die
Eigenschaften eines starken Reitpferdes besitzt.
Von dem Verbände wird das Gestütbuch
der holsteinischen Marschen , dessen erster
Band 1886 erschienen ist , herausgcgebeu.
Es enthält das Stamm - und Ahnenregisttr,
die Slammlascln . eine Beschreibung
des Zuchtgebietes und der Zucht,

die Satzungen , die Bestimmungen über die
Hengst - und Stutenkörungen , statistische Nach¬
richten , Abbildungen usw . Vom Verbände
sind folgende Einrichtungen getroffen : 1. die
G est ü t b u ch stel l e, welcher die Protokollführung
in den Körungstcrminen , die Stammregister¬
führung und die Zusammenstellung des Ma¬
teriales für die Herausgabe des Gestütbuches
obliegt . 2 . die Verkaufsvermittelungs-
(teile  mit der Aufgabe , den Verkauf von
Zuchtmaierial kostenlos zu vermitteln , auf
Anfrage Auskünfte zu erteilen , etwaige Käufer
beim Ankauf zu begleiten und mit Rat zu
unterstützen . 3. die 1894 errichtete Reit-
und Fahrschule zu Elmshorn , welche sich

in die drei Abteilungen gliedert : Pserde-
Dreffur und Verkauf , Leistungsprüfungen und
Rennen - und Schulen - Ausbildung . 4 . das
Hcngstcdepot . 5. Stutfohlenversteige-
rungcn und 6. Pferde - Aufzuchtvereine

zur Sicherung bester
Ware für die Verkauss-
abteilung der Reit - und
Fahrschule.

DerVerband
der Pferde¬
zuchtvereine
desSchleswig-
Holsteinischen
Geestlandes

verfolgt das gleiche Zuchtziel wie der
oben genannte Verband . Das von
ihm gezüchtete Material ist jedoch
vielfach etwas leichter.

Fische als Schweinefutter.
Bon Hermann Steinert.

Früher , vor Jahrzehnten , waren
Fische in allen Gegenden mit fisch¬
reichen Gewässern gelegentlich als
Schweinefutter üblich . Man sing
damals auch die besseren Fischsorten
oft so massenhast , daß man sie nicht
alle verzehren konnte , sondern ein Teil
der Fänge teils als Düngemittel , teils
als Schweinesutter dienen mußte,
zumal es nicht ivie heute möglich war,
die Fische aus jedem entlegenen Winkel
nach fischarmen Gegenden zu ver¬
senden . Diese schöne Zeit ist längst
dahin . Auch ziemlich minderwertige
und kleine Fische dienen heute als
menschliche Nahrung , werden im öst¬
lichen Deutschland zum mindesten nach
Rußland ausgesührt , wo sich immer
Liebhaber dafür finden . So bleiben
als Schwcinesuttcr nur die ganz und

gar für menschlichen Genuß unbrauchbaren Fisch¬
sorten , kleine und grätenreiche Bleifische , Uckiei,
die übrigens auch noch hier und da gegessen werden,
Stinte und Stichlinge . Aber auch sie ivcrden
wenig ausgenutzt . In gewöhnlichen Zeiten be¬
kommt man überall anderes Schweinesntter billig
genug , so daß niemand sür Fische viel Geld ausgeben
kann und der Fang von solchen kleinen Massen-
sischen sür die Schweine den Fischern wenig
lohnend erscheint. Man füttert im Friede » Fische
an Schweinen nur da , wo sie in ungeheurer
Menge Vorkommen, wie Stinte und Stich¬
linge in einigen Gebieten Ostdeutschlands , Ucklei
ebenda und in Pommern , so daß die Fischer
sie zentnerweise fangen ugd bei einem Preise
von 2 bis 2 y2 Ml . für den Scheffel immer noch
gut verdienen.



Augenblicklich' liegen die Dinge anders . Kraft-
suttermittel für die Schweine sind so knapp und
lener , daß man jeden Ersatz gern ausnutzen mag.
Ta wird deshalb der Fang dieser Fischsorten
besonders lohnend , auch für Berufsfischer , denen
man jetzt gern doppelt so viel wie sonst für die
kleinen Fischchen zahlen wird . Ucklei, Stinte und
kleine Weiß - oder Bleifische sind nun aber in allen
Gewässern Deutschlands reichlich vorhanden , fast
überall in solcher Menge , daß der Fang mit ein¬
fachsten Mitteln und in geringer Zeit möglich ist.
Vielfach sind sogar zu Zeiten , wie im Spätsommer
und Herbst , Stichlinge und Ucklei geradezu eine
Landplage . Sie haben fischereiwirtschaftlich keine
besondere Bedeutung . Der Ucklei ist bis zu einem
gewissen Grade wohl nützlich, jedoch kaum in der
vielfach vorhandenen Menge . Der Stichling aber
dürste in der Hauptsache überflüssig sein, außerdem
ist er schädlich. Dabei vermehren sich diese Fischchen
auch noch so stark, daß man nicht zu befürchten
braucht , sie auch beim schärfsten Fange ausrotten
zu können . In den Gegenden , >vo jährlich tausende
Zentner Ucklei gefangen werden , nimint ihre
Menge keineswegs ' ab.

Es ist sehr zu enrpsehlen und liegt auch im In¬
teresse unserer Kriegswirtschaft , daß inan überall
auf die Ausnutzung dieser Fischchen als Schweine¬
futter achtet . Der Landwirt , der selbst Fischteiche
oder Seen besitzt, in denen diese kleinen Fischchen
Vorkommen , kann sie sich leicht verschaffen . Wo
Ucklei in geschlossenen Seen massenhaft vor-
loinmen , leben sie auf Kosten besserer Fische,
so daß ihr Fang besonders nützlich ist. An ihrer
Stelle können zum Beispiel die Maränen besser
gedeihen . In eincin ostpreußischen See , der ein
ausgesprochener Uckleisee war , nahmen nach Aus¬
setzung von Maränenbrut die Ucklei stark ab ; sie
sind jetzt nur noch spärlich vorhanden . Ander¬
weitig ivird man Berufsfischer leicht zum Fang
dieser kleinen Massenfische veranlassen können,
ivenn sie hören , daß sie dafür leidlich bezahlt be¬
kommen . Der Scheffel ist heute etwa 5 bis 6 Mk.
wert . Vielfach loerdeu auch die Anwohner von
Fischgeivässeru , in denen Stichlinge und Uchei
sich massenhaft finde », von den Fischereiberech¬
tigten umsonst oder gegen billigen Entgelt die
Erlaubnis zum Fang dieser Fische bekommen
können . Jedenfalls ist es nötig , überall festzustellen,
>vem das Fischereirecht zusteht , oder ivelches die
Fischereiaufsichtsbebörde ist, an welche man sich
um Erlaubniserteilung wenden muß . Übrigens
gibt es auch Küstenstriche, wo die kleinen Fischchen
für die Schweine schon immer einen dauernden
Handelsartikel bilden und lvo man davon jetzt
niehr als sonst umietzt.

Gefangen werden diese kleinen Fische mit
jedeln engmaschigen Rep von etioa 4 bis 10 mm
Maschenweite . Man kann große Treib - und Zug-
netze, aber auch ganz einfache Kescher, namentlich
für den Stichling , verwenden.

Die Schweine gedeihen bei diesem Futter,
neben dem mau nur lvenig anderes zu geben braucht,
ganz ausgezeichnet . Sie pflegen die Fische sogar
ausgesprochen gern zu nehmen . In der Regel
werden die Fische nur einfach mit Salzwasser
abgebrüht und dam » init der Brühe den Tieren
vorgeseyt . Doch ist es in manchen Gegenden auch
üblich , die Fische zu kochen. Natürlich muß nian
darauf achten , immer dieselben Gesäße zu be¬
nutzen , da sic den Fischgernch und Geschiuack stark
annehmen.

Sehr wichtig ist es aber , daß mit dein Fisch-
sntter einige Wochen vor dem Schlachten ausgehört
wird . Tut nian dies nicht, so hat das Fleisch einen
sehr starken Fischgeschmack, durch den es völlig
entwertet wird , der es sogar fast ungenießbar
machen kann . Füttert man aber etwa vierzehn
Tage bis drei Wochen lang nicht mehr mit Fischen,
so verschwindet der Fijchgeschmack.

Verwendung der Brombeeren.
Bon H. Schlegel.

Die Brombeeren versprechen in diesem Jahre
einen selten reichen Ertrag , so daß es wohl ange-
bracht ist, auf einige der einfachsten Berwendungs-
lveisen ausmerksanl zu machen . Brombeerwein ist
ganz gut , wenn er richtig zubereitet ist, aber dieses
Jahr bringt außerordentliche Verhältnisse mit sich,
welche eine besonders wirtschaftliche Verwendung
der Broinbeeren gebieten.

Viel , ganz außerordentlich viel werden Obft-
urb Beerensäfte verlangt , und die Brombeeren
liefern ein ausgezeichnetes Material dazu . Die

einfachsten Sastbereitungsarten sind die
folgenden:

Die reisen , gesunden Früchte werden in einen
steinernen oder irdenen Tops gefüllt , etwas klein
gestoßen und mit derselben Gewichtsmenge Zucker
innig vermischt . Der Topf lvird mit doppelt
gelegter Serviette kühl gestellt , der Raum soll
nicht wärnier als 12 bis 15° C werden , also Keller¬
temperatur haben . Die Masse bleibt fünf bis sechs
Tage stehen , wird aber täglich mehrmals gut durch¬
einander gerührt . Dann wird das Ganze in ein
Tuch , am besten von Nesjelstofs, geschüttet , damit
der Saft ohne Druck ablaufen kann . Der Saft
wird in Flaschen gefüllt , Wein - und Champagner¬
flaschen eignen sich sehr gut dazu . Die Korken
werden fest cingetrieben , verbunden und dann die
Flaschen eine Stunde lang im Wasserbade ans
70 ° 6 erhitzt . Es schadet nichts , wenn die Stopfen
nach dem Bade mit Paraffin oder Flaschenlack
überzogen werden . Der Saft ist kühl aufzubewahren.
Der bei Gewinnung des Saftes zurückbleibende
Troß lvird zur Marmcladebereitung verwendet.

Bei einem anderen Verfahren wird ein lveniger
lvertvoller Saft von aber immer noch vortrefflicher
Güte gewonnen . Drei Gewichtsteile Brombeeren,
zwei Ge >vichtsteile Wasser werden zusammen in
einen steiilernen Topf durchmengt , zu je 5 Liter
des Gemisches kommen 30 g pulverisierte Wein¬
steinsäure . Diese ist am besten vorher in dem
Wasser zu lösen , lvelches zugesetzt werden soll. So
bleibt das Ganze im kühlen Raume 24 Stunden
stehen . Der Saft wird nachher so gewonnen und
weiter behandelt , wie im vorigen Rezepte ange¬
geben . Auch hierbei werden die Rückstände zu
Marmelade oder Mus verarbeitet . Da sie aber
durch das Wasser etwas mehr ausgelaugt sind,
empfiehlt es sich, frische Früchte zuzusetzen. Fehlt
es daran , so nehme man einige Zwetschen oder,
loenn welche vorhanden sind, einige Holunder¬
beeren dazu.

Brombeergelee ist gestlndheitlich sehr zu
empfehlen . Die Beeren werden mit wenig Wasser
leicht angekocht , verrührt und dann etwas ab¬
gekühlt zur Sastgewinnung in ein leinenes Tuch
oder in einen Sack geschüttet . Der Saft muß
ablaufen , ohne daß gedrückt wird , was etwas Zeit
erfordert . Run kommt der gewonnene Saft
möglichst schnell wieder aus das Feuer . Zu einem
Liter Saft kommen 1 % bis 2 Pfund Zucker. Der
Saft muß nun so lange kochen, bis die Tropfen
beim Abfallen vom Rührlöffel in die Länge ziehen.
Roch heiß wird das Gelee in Gläser oder Töpfe
gefüllt , die mit einem in Rum getauchten Papier¬
stück bedeckt iverden : dann wird das Gefäß mit
Pergamentpapier gut verbunden . Die Rückstände
können zu Mariuelade verwendet werden.

Brombeeren als Dunstobst . Dazu werden
die frijchgepflückten Brornbeeren in etwas weit¬
halsige Flaschen oder Krüge gefüllt . Es sind dazu
von Ströder eigens Steinkrüge hergestellt worden,
tvelche sehr praktisch und jetzt in jedem. Geschirr-
imb Küchenansstattungsgejchüft zu haben sind.
Beiin Einfüllen stoße man die Gesäße öfters auf,
damit sich die Früchte recht dicht zusammensetzen.
Aus je einen Liter Inhalt kommen 50 bis 75 g
Zucker, der mit den Beeren zusammen eingefüllt
tvird . Die Gefäße werden gut verkorkt und ver¬
bunden , sie kommen in einen großen Kessel oder
Kochtopf , dieser tvird dann mit Wasser angesllllt,
das man zuni Kochen bringt . Wenn das Wasser
kocht, tvird es eine Zeitlang im Kochen erhalten;
je nach Größe bleiben die Gläser oder Krüge mehr
oder weniger lange im Kochen, ^ -Liter -Krüge
0 Minuten , Liter -Krüge 12 bis 15 Minuten . Es ist
gut , ivenn die Krüge mit dem Wassef erkalten.
Die fertigen Dunstbrombeeren werden kühl aus¬
bewahrt.

Brombeer - Mus und - Marmelade . Die
reisen Brombeeren werden mit ganz wenig Wasser
etwa 2 Minuten lang gekocht und — wenn etwas
abgckühlt — durch ein Sieb getrieben . In letzter
Zeit werden sie auch durch die Fleischmühlen , wie
sie jetzt in jeder Küche vorhanden sind, getrieben,
was ebenfalls recht gute Resultate ergibt und
schneller geht . Zu je zwei Pfund des gewonnenen
Breies konunen I y2 Pfund Zucker, der zu Musdicke
eingekocht wird . Ein kleiner Zusatz von kristalli¬
sierter Zitronensäure , die beim Aufstellen zun»
Einkochen zuzufllgen ist, verbessert den Geschmack.
Das Mus aus den Rückständen von der Saft - und
Geleebereitung wird auf gleiche Weise hergestellt,
es ist etwas mehr Zucker, jedenfalls aber Zitronen¬
säure zuzusetzen.

Kleinere Mitteilungen . '
Schlechte » Kreiser » unter den Pferden

das Futter in ganz kleinen Portionen gl
werden . Man schüttet solchen Tiere » den
Handvollweise ein und veranlaßt sie so, nach'
nach größere Portionen anzunehmen.
lich enoeift sich diese Maßregel bei solchen P>
als zweckmäßig , welche langsam fressen, das '
in der Krippe warm kauen und es dann
sich nehmen Als Reihensolge beim
empfiehlt sich Hafer , Heu und dann
Durch den Hafer wird zunächst der Hu
stillt, und während erslerer im Magen
wird , nimmt das Pferd langsam das i.
Falsch ist es . wenn gleich nach dem Hast
Wasser gereicht wird ; denn dadurch n>"
großer Teil desselben unverdaut aus dem
forigespült . Das Wasser muß darum
gegeben werden.

Als Aajlemerkinake der Kinder gclici
nur Bauart , sondern auch Farbe und Abz
Gewisse Abzeichen werden jedoch zuweilen
Schaden der Zucht verlangt So wird z. $j
Harzvieh mit einer weißen Schwanzquast«
bewenet tvährend ein weißer Fleck am Euk
Fehler gilt . Nun kann zioar die Natur
völligen Einfarbigkeit schreiten : aber so wei!
sie doch nicht unterjocht werden , daß eine
an einer ganz bestimmten Stelle und » ich
Nachbarschaft au stritt A» der ganzen Uni
sind die Haare seiner und heller , >vas ver
es also , wenn irgendwo einige tveiße Haare
Bei männlichen Tieren hat uran in der
eine größere Auswahl , und man kann ui
auf deren Rasse-Eigentümlichkeiten , die sie,
erben sollen , sehen, aber bei den weiblichen
darf man nicht zu weit gehen Was vom.
Vieh gesagt ist, gilt selbstverstänoltch auch
anderen Rassen . Nur wenn Tiere M«
anderer Rassen haben , dürfen sie als
gelten.

Sie Itubr der Kälter hat ihren %
einer Entzündung der Schleimhäute des
darnies , und in den meisten Fällen r 1
Ansteckung schon im Mutterleibe . Die 2
breitung der Seuche geschieht häufig di
Auswurfstoffe der Kuh, und daher k
Krankheit selbst in den besten Stallung
Ihre verderbliche Wirknng kann nur I
eingehendes Desinfektionsverfahre»
werden . Die Desinfektion des kranken
muß jedoch sachverständigem Erniessen i
bleiben . Zweifellos gut ist es jedoch, d
durch Wafferklistiere täglich fünf - bis sech
reinigen . Den Wasserklistieren sollen Ger!
abkochungen oder Lisollösungen beigesetzt ff

Kür den Krsokg der Sckweincmali
Körperform der Tiere von der größten!
keit. Je mehr nänilich die wertvollen
teile , wie besonders der Hintere KörperM
der Runtpf . entwickelt sind, desto wertvolli
auch die Masttiere . Dagegen vermindert
langer Kops, schmaler Runipf , hohe, grok'
und ein schwach entwickelter Hinterer Kl
den Wert eines Schweine ? ganz bedeutend

Sie Ziege ist besonders nützlich und <’
fähig in einem Haushalt , in welchem keil
gehalten werden kann , aber das Futter sj
Ziege ohne große Umstünde zu gewinnen
wo es die örtlichen und räumlichen Ber!
gestatten . Ferner erweist sich die Ziege
nützlich, w« nnr eine Kuh gehalten werden
weil diese durch Trockenstehen nicht immer
liefert

Koch ei» Küßnerkutter . Rach Unterst»
von Pros . Dr . Neger liegt in den Be^
Traubenholunders , die jetzt reifen , ein
sntter vor . Der Traubenholunder ist <
Verwandter des schwarzen Holunders (Ss
nigra ), dessen Beeren seit langein als Ä
Suppe vo » Menschen verzehrt werden , 111
auch in der Volksmedizin als Heilini
gebraucht werden . Die roten (mich
farbigen ) Beeren des Traubenholunders,
Vogelbeeren ähneln , aber kleiner sind,
sade ; das dürfte auch der Grund sein, t*L
trotz ihres hohen Fettgehaltes bisher vm
genutzt wurden . Der Traubenholunder
raosmoja ) ist ein Charaktcrstrauch des,
deutschen Berglandes , findet sich am hiiuP®
der Höhe von 300 bis 600 m und steigt;
Lausitzer Niederung herab , meidet aber V
deutsche Tiefland . Stellenweise an Häng^
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51̂ in Lichtungen der Nadelwälder bildet
Bestände . Die Erfahrung , daß die Beeren

erüen^ r wie Sie echten Vogelbeeren von wilden
en ge« >, gern gefressen werden , gab Prof . Neger,

den Ar in beit „Mitteilungen der Deutschen Land-
, nach Wsts -Gesellschaft " angibt , Anlaß , Versuche

Nani« elle„, ob sie nicht etwa als Hühnerfutter Ber¬
eu Mng finden könnten . Die wenigen bisher aus»
das g jücn Versuche waren recht befriedigend ge-

nn nichsowohl frisch wie getrocknet werden die
m Fül m von Hühnern gern gefressen . ES wird sich
nn A fehlen, jetzt die Beeren in möglichst großen
Hungq izev zu sammeln , an der Sonne oder auf

n vn «räumen auSgebreitct zu trocknen und so eine
Heu tl, die sonst zwecklos zugrunde geht oder

Hasn fmt von wilden Vögeln gefressen wird , nutz¬
wich zmd zu verwerten . Da die Beeren bis tief

dem R h .herbst hinein an den Sträuchern hängen
um Mkn, wird es nicht schwer sein, große Mengen

«ten Beiin Sammeln ist zu beachten daß
Verwechselung erfolgt mit Sambus ebelus,
genannten Attich oder Krautholunder , einer
Ägen Pflanze , die freilich tveit tveniger
et ist (sie kommt hauptsächlich in An¬
gen vor ) und angebliche giftige Bestandteile
und gleichfalls rote Beeren trägt.

Eine neue Aelkätigung einer seit langem
Men Eigenschaft der Kalidünger , besonders
Äairtitg, nämlich die , Böden , welche zum
* ckaen neigen , längere Zeit hindurch frisch

tte», sieht man in diesem trockenen Sommer
Man kann nicht selteir beobachten , daß

Roggen, der seine richtige Düngilng , auch
dinit, bekontmen hat , sich auch auf leichtem

besser, frischer und grüner erhalten hat
ertrag verspricht !, während ein benachbartes
‘“leib ans demselben Boden , aber ohne diese

»g, bei weitem nicht so gut auSsieht , wohl
schon notreif ist. Vom Kaimt haben also

^ute, die richtig düngen , neben seiner Dünge¬
rs auch auf leichtem Boden diesen Vorteil
»rischhaltnng, der in Trockenzeiten sehr

werden kann Daher sollte auch ans
Grunde die Düngung mit Kainit nicht
iben

lriliandelrenaus Hainaten . 340 g gekochte,
Wrtvffeln reibt man , gibt 200 g dicklich
f  Tomatenmus und 45 g gekochte Haser-
fotoie 80 g geriebenes Weißbrot und zwei
Eier hinzu . Diese Bestandteile vermischt
M miteinander und schmeckt mit geriebener
- Salz und Pfeffer ab . Dann formt man
Hand nicht ganz fingerdicke Frikandellen,
sie, um das Ei zu sparen , in Mehl und
und dann in Reisbrot um . In Jett schön

Waten , bringt man sie mit Kartoffelsalat
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ne Seiväörte Änweiknilg zum Einmachen
ugen Moli neu und (krksen wird von einer

« ?'tcrin der „Deutschen Landivirtschaftlichen
| .. . Zugegeben. Morgens , wenn der Tau

* hr / 5 “' 1 ifc und ehe sie von der Sonne welk
" i »tan junge , gute Erbsen , hülst sie
^ J2 J? sortiert sie nach der Größe . Die kleinen

s i„r Großen verwendet man zum Einmachen,
tsn»rt« 86k- wandern nach der Küche. Ans zehn
, < ,̂ °len nimmt man einen Teil feinen Zucker

fr i Teil Salz , bestreut die Erbsen mit
* !;. j >7" 'chung und laßt sie zwölf bis achtzehn

rhfiiti Dann füllt man sie in reine,
fr \ , j !,waschen, übergießt sie bis zum Halse mit
[ „ [j Mkit , die sich auf den Erbsen durch Salz
° ij , er gebildet hat, verkorkt und verlockt die

un r ^ faß  und bewahrt sie am kühlen Orte.
O « ebrauch gießt man den Saft ab und

rF5,i «i • !ei!  niit frischem Wasser ab , nberbrüht
e 2p »nt kochendem Wasser und behandelt

n •„ „j l *® ! wie frische Erbsen . Ebenso macht
£ ‘ b« ^ lIschnlttcne junge Bohnen ein.

*Nfbitia . Gemüse . wieRosen -. Blume ».
Wirsingkohl , ferner Sellerie - und

gelbe Rüben und Kartoffeln kocht
ü nt«« st,halb  gar . Dann röstet man
w °^ d KJ mit 70 g Weizenmehl , füllt mit

auf , läßt cs abkühleu , rührt zwei
maru" tißFM“ 1*1 und zieht den steifen Schnee

i H |j " Cr darunter . Nun streicht man eine

etwas Wasser hinzu und laßt hierin die zuvor
gekochten und gepellten Kartoffeln braut , und
glänzend werden . G . W.

Kchmorgurken mit Hrützsülkung . Zwei große,
gelbliche Gurken schält man , schneidet sie der Länge
nach auf und nimmt die Kerne heraus . Dann kocht
man etwa 50 g Hafergrütze zusammen mit einem
Kraftsuppemvürfel zu 20 Pf . in Ivenig Wasser zu
dickem Mus , schmeckt dies mit Zwiebeln , Muskat
sowie etwas frischein Tornatenmark ab , füllt damit
die Gurken , bindet die Hälften tvieder zusammen
und schivitzt sie in Butter und Ziviebeln gar . Zur
Soße löst man einen kleinen Bouillomoürfcl in
Wasser auf und gießt es unter die Gurken ; nun setzt
man zwei bis drei Eßlöffel voll Tomatenmark hinzu
und dickt mit in ettvaS Wasser aufgelöstem Weizen¬
mehl . Salz und andere Gewürze nimmt man nicht
für die Gurkenfüllung , denn der Kraftsuppenwürsel
ist würzig genug . Wer es liebt , kann aber die Soße
mit etwas Zitronensaft abschmecken. G . W.

VogekSeer-(KSerescheit-) Helee . Tie Beeren
werden nbgepsiückt, wenn sie völlig reif find , ohne
mehlig zu sein, von den Stielen gelesen, ge¬
waschen, im Kessel knapp mit Wasser Übergriffen
und langsam vollständig zerkocht, worauf man
den Sach dnrchseiht , ans jedes V2 kg des¬
selben V* kg Hutzucker nimmt und alles zu
Gelee kocht. Man füllt das sehr haltbare und
angenehm schmeckende Gelee in Gläser und be-
wahrt es wie gewöhnlich auf . Bn.

Nflaumenkuchen . Sehen >oir jetzt in der Kriegs¬
zeit ganz von selbst von der Herstellung kostspieliger
Kuchen, bei denen es nicht unter 500 g Butter und
12 big 16 Eiern geht , ab , so dürfen wir doch einfache
und billige Kuchen mit gütem Gewissen auf den
Tisch setzen, zumal >vir die Butter gut zur Hälfte
ans ausgeglühten , Rüböl oder Talg ersetzen können.
So nimmt man zu folgendem billigen Pflaumen¬
kuchen z. B - 250 g Weizenmehl und 250 g Tapioka-
oder Agumamehl und mischt beides sehr gut.
Erwärmt , verarbeitet nran das Mehl mit 200 g
Fett , 30 g in 2/ 10 Liter warmer Milch ausgelöster
Hefe, zwei ganzen Eiern , 65 g Zucker, etwas Salz
und einem Eßlöffel voll ausgesteinter , abgezogener
und feingemahlener Pflaumenkerne , die aufs beste
bittere Mandeln ersetzen. Dann läßt man den
Teig angehen , rollt ihn darauf auf einem gut ein-
gefettetcn Kuchenblech dünn voneinander und
belegt ihn dicht an dicht mit entsteinten , reifen
Pflaumen , die mit ihrer Schnittfläche dem Teige
aufliegen inüssen . Ist der Kuchen nochmals auf¬
gegangen , ivird er mit Zucker bestreut bei guter
Hitze gargebacken. — Um die Pflanmenkerne ab-
ziehen zu können , iverden sie zehn Minuten in
kochendes Wasser geioorfen . Dann lassen sie sich
wie Mandeln von der braunen Haut befreien.
Da Mandeln voraussichtlich recht selten und teuer
werden , sollte man keinen Pflaunienkern achtlos
fortwerfen . G . W.

. Sß ? Mit Fett aus , gibt das in Stinke
,i,il> 1 t '~t6 geschnittene Gemüse , auch die » ar-

15 schüttet den Teig darüber und
*“ e eine Stunde int Brätofen . —igt

di
nflen1

es kleine runde Kartoffeln , die wie
Ep werden 1 60 g Zucker läßt man in
Mnne bräunen , gibt 50 g Fett und

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

sDa der Druck der hoben Auflage unseres Blatter sehr lange
Zeit erfordert , so bat die Fragebcantwortung für den Leser nur
Zweck, wenn sie brieflich erfolgt . Ls werden daher auch nur
Aragen vcaatworlet , denen 20 1?f . in Ariefmarke » öei-
gefügt sind . Dafür findet dann aber auch jede Frage direkte
Erledigung . Die allgemein interessierenden Fragestellungen werden
außerdem hier abgedruckt . Anonyme Zuschriften werden gründe

satzlich nicht beachtet . )

Frage  Nr . 230 . Vor acht Wochen kaufte ich
auf dem Markte ein zehn bis zwölf Wochen altes
Schwein . Es war an einem Regentage und das Tier
wurde ettvas naß . Nach etiva acht Tagen bekam
es Husten , der sich immer mehr verschlimmert hat.
Ein Husten-Anfall dauert mitunter eine Minute
lang und wiederholt sich in kürzeren oder längeren
Pausen . Sonst ist das Schwein imunter und frißt
auch gut . Der Stall ist warm und trocken, gegen
alle Zugluft geschützt. Ist Gefahr für das Tier vor¬
handen ? Was läßt sich tun ? A. E . in O.

Antioort:  Solange das Schlvein frißt und
munter ist, liegt keine Gefahr vor . Sie müssen aber
versuchen, dem Tiere Linderung seines Leidens zu
verschaffen , da es sonst bei allzuhäufigeu Husten¬
anfällen bald im Ernährungszustaitde zurückgehen
und in seiner Enttvickelung zurückoleiben tvird.
Lassen Sic sich ein Pulver ans 50 g Salmiak,
75 g Süßholzwurzel und 100 g Glaubersalz machen
und geben Sie dem Schwein zu jeder Mahlzeit
einen Kaffeelöffel voll ein , am besten mit Honig
verrührt und mit einem Holzspatel auf die Zunge
gestrichen. V.

Frage  Nr . 231. Mein vier Monate alter Hund
rast seit drei Tagen wie wahnsinnig im Hofe umher

und läßt in der Angst seine Bedürfnisse fallen . Auch
hat er Schaum vor der Schnauze , kratzt sich immer
am Halse und möchte manchmal mit der Pfote in
die Kehle fahren . Ader trotzdem zeigt er Freßlust
und macht sonst keinen schlechten Eindruck . Was
könnte dem Hunde fehlen ? A. K. in T.

Antioort:  Ter Hund leidet wahrscheinlich an
Spulwürmern ; jedenfalls raten wir zunächst zu
einer Wurmkur . Geben Sie dem Tiere einmal
Kamalapnlver mit Milch . Gehört der Hund einer
großen Rasse an , so erhält er 4 g, während ein vier
Monate alter Hund mittlerer Rasse 3 g, kleiner
Rasse 2 g Kamala bekommt . Dr . H.

Frage  Nr . 232 . Ich habe eine junge , sreß-
lustige , anscheinend gesunde Ziege , die gut gepflegt
wird . Dem Tiere fallen in letzter Zeit die Haare
aus , so daß sich große , kahle Stelleit bilden . Was
ist dagegen zu tun ? C. H. S . in B.

Antwort:  Falls die entstandenen kahlen Haut¬
stellen nicht rissig, feucht und grindig , sondern glatt
und trocken sind, was aus der Anfrage nicht zu
ersehen ist, handelt es sich nicht um Räude . Es
liegt dann wahrscheinlich eine Ernährungsstörung
der Haut vor , welche sich durch das Ausfallen der
Haare äußert . Derartige Leiden führt man auf
eine Nervenstörung zurück, sie sind meist unheilbar.
Versuchen Sie es mit einer Einreibung der kahlen
Hautstellen mit Salatöl , dem Sie auf 200 g 10 g
Terpentinöl zusetzen. Nach einigen Tagen reiben
Sie die Hautflecke mit Seifenspiritus ein . B.

Frage  Nr . 233 . Vor drei Monaten kaufte ich
einige Ferkel , von denen eins seit vierzehn Tagen
krank ist. Die Freßlust des Tieres ist nur mittel¬
mäßig , auf der Haut sind dunkle Flecken aufgetreten,
es hält den Kopf schief und leidet beim Verlassen
des Stalles au Schwindel und Fallsucht . Was ist
das für eine Krankheit , und was ist hiergegen zu
tun ? A. C. in ?

Antwort:  Es handelt sich bei dem Tiere nicht
um Rotlauf oder eine andere ansteckende Schweine¬
krankheit, die dunklen Flecken ans der Haut sind
Anzeichen beginnender Pechräudc (Nuß ) und nur
Neben -Erscheinung . Schieshalten des Kopfes,
Schtvindel und Fallsucht deuten auf eine Er¬
krankung der Nervenzentren hin , wahrscheinlich hat
das Schlvein eine Finne im Gehirn oder es leidet
an beginnender Tuberkulose . Letzteres kann man
als ziemlich sicher annehmen , >venn das Tier den
Kopf immer nach derselben Seite schief hält . Hier¬
gegen ist nichts zu machen , das Tier wird Ihnen
tvahrscheinlich eingehen . B.

Frage  Nr . 234. Ich besitze einige Zentner
fünfjährige , getrocknet eSchlehenbeeren , Weißdorn¬
beeren , dreijährigen Berg -Ahornsanten und Buch¬
eckern, welche wohl nicht mehr zur Saat geeignet
erscheinen. Ich habe die Absicht, diese zu zer¬
kleinern , also staiitpfen zu lassen und zu Schweine¬
futter zu verwenden ; ist dies angebracht ? Ent¬
halten die Schlehenbeerenkerne viel Blausäure?
Lassen sie sich noch anders verwenden ? A. M . in C.

Antwort:  Getrocknete Schlehen wären doch
ein recht teueres Schweinefutter . Durch ein kleines
Inserat in der „Deutschen Obstzeitung " , ioelche in
Eisenach erscheint, dürfte sich bald ein Abnehmer
finden . Es sind aber in diesem Jahre Zwetschen
oder Pflaumen nicht allzu reichlich vorhanden , und
doch ist der Bedarf an Zwetschenmus sehr groß.
Ein Teil getrocknete Schlehen , drei Teile frische
Zwetschen oder Pflaumen und zwei Teile Birnen
oder gelbe Rüben zusammen gekocht, geben ein
sehr gutes Mus , ivelches durch die Schlehen be¬
sonders kräftig und pikant schmeckt; da die Schlehen
herb sind, ivird je nach Geschmack ein Zuckerzusatz
nötig sein. Für Berg -Ahorn und Weißdorn ist uns
kaum eine Verwendung bekannt , sie eigne » sich also
sicher zu Schweinefntter ; der Berg -Ahornsamen
ist besonders nährlräftig . Bucheckern sind in diesem
Jahre sehr gefticht zur Olgewinnung , ebenso der
Lindensamen . Sollte in Ihrer Nähe keine
Ölmühle sein, so ivenden Sie sich an die für Sie
zuständige Landivirtschaftskammer , ivelche sicher
einen Abnehmer dafür ausfindig .macht oder auch
direkt »achiveist. Die Apfeliveiuproduzeuteu kaufen
mitunter die Schlehen ans , um de» Wein kräftiger
zu machen, sie iverden an Stelle der Speierlinge
verwendet , aber auch die Braniitiveiiibrennereien
und Likörfabriken sind Abnehmer . Wie sich der
Preis stellt, ist uns im Augenblick unbekannt , die
Fabrikanten bieten aber immer den mittleren
Marktpreis . Der ttzehalt a » Blausäure in den
Schlehenkernen ist nicht sehr bedeutend , und wird
eine Vergiftung (falls Schlehen als Futter ver¬
wendet werden ) nur dann eintreten , ivenn im Über¬
maß gefüttert wird . Schl.



Ucrrrs für Feld und Garte « , Han». H- f «ud Küche.
Wehr Höflöäume könnten die ausgedehnten

Weidetristen in unserem Balerlande noch unbe¬
schadet des Graswuchses ernähren. Hierin wäre
eine der sichersten und gewinnbringendsten
Spekulationen zu erkennen. Überaus reichhaltig
an paffenden Obstsorten sind die Verzeichnisse
unserer Baunischulenbesitzer. Nun sollte es
Ehrensache eines jeden Landwirtes sein, in diesem
reichen Obstjahre einen Teil des Reinertrages
der Obsternte zur Neuanpflanzung passender
Obstarten zu verwenden. Die Lieferung von
Obftbäumen nach den, Auslande ist ja durch die
Kriegslage erschwert und auch beträchtlich ver¬
mindert. Somit steht den hiesigen Landwirten
die Auswahl unter dem besten Material der
Obstbäunichen zur Ausnutzung frei.' Auch die
Genicinden könnten sich diesen Umstand zu¬
nutze machen. W. A.

Zur pflege »es Stacheköerrkrauches ist jetzt
die beste Zeit. Sie besteht im Entfernen der
austreibenden jungen Schößlinge, im Aufbringen
von Konipost oder verrottetem Dünger um den
Strauch herum und im AuSkneipen oder Ab-
schneiden zu lang gewordener Zweigspitzen und
Zweige. Alte, schon verholzte Schößlinge dürfen
während der heißen und trockenen Sommerzeit
nicht entiernt werden; denn bei dieser Arbeit

können die Wurzeln beschädigt und derartig
gelockert werden, daß der Strauch vertrocknet.
Deshalb ist auch ein tiefes Uingraben des Bodens
unter den Sträuchern zu vermeiden. Das
Eingraben von Kompost und Dung muß im
Herbste geschehen. M.

Jer Aledarf Deutschlands an pflanzlichen
Hlen und Ketten. Ter Bedarf Deutschlands an
pflanzlichen Ölen und Fetten wird in Friedens¬
zeiten zu einem großen Teil aus deni Auslände
eingeführt. Nachdem die Einfuhr durch den Krieg
unterbunden ist, gewinnt die Erzeugung von Öl
aus heimischen Früchten zunehmende Bedeutung.
Bisher wurde in Deutschland Öl hauptsächlich aus
Raps und Rübsen erzeugt. Gar nicht oder wenig
beachtet blieb die Ölgewinnung aus Nüssen,
Obstkernen, Weintraubenkeruen, Bucheckern und
Hederichsaat Die Land- und Forstwirte werden
gut tun , der Einerntung und Ausbewahrung
dieser Früchte und Fruchtteile in diesem Herbst
besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Wir
glauben annehmen zu könne», daß auch die Be¬
hörden sich nnt der Frage der Ölgewinnung aus
einheimischen Früchten eingehend beschäftigen.

Seköftkereitung »o» schwarzer Seife . Frau
Mathilde Heintze teilt in der „Deutschen Land¬
wirtschaftlichen Presse" mit, sie habe Versuche

angeftellt, aus Seifenlauge eine brauchbar
herzustellen. Nach verschiedene» vergeblich,
fuchen sei es ihr endlich gelungen; die An!
lautet : „Aus 20 Pfund Abfall nahm ich 10
Ätznatron und 40 Liter Regenwafser. Die
wurde eine Stunde lang bei flottem Feuer gl
wollte sie überkochen, kam eine Kleinigkeit
Wasser hinzu. Alsdann fügte ich % Pfänder
daran und kochte eine weitere halbe Stunde.
Kessel blieb dann auf denr feuerlosen Herdes
Nach 24 Stunden entfernte ich die Seifend!
gab diese in ein anderes Gefäß, goß so viell
wasser dazu, bis die Seife reichlich davon
war, und brachte das Gefäß aufs Feuer.
Masse kochte, gab ich etliche Pakete Seife« S. .
dazu, ließ sie damit aufkochen und erkalte«. 0“. - ‘ ' ' 1« land
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Lauge gab ich durch ein Sieb ; dabei
Schmutzige ab und das Brauchbare bliebi
Sieb . Hieraus wurde der Kessel sauber gi sg"e[
und die Masse aus dem Sieb, mit 1 Pfund Ä« !
und 1 Pfund Kolophonium, hineingetan,
wurde die Masse bei mäßigem Feuer drei l»
Stunden lang gekocht, bis sie breiartig
Am anderen Morgen hatte ich nun di!
Freude, fünfzehn bis achtzehn Pfund einer
brauchbaren, schwarzen Seife im Kessel vorzii!
die ich in einem Füßchen aufgehoben habe
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Hämorrhoide

bcftilit « eine bewährte » m
Das lästige Jucke» »erst: Dg»
meist |o)i>ri , bei u>c;irta i
brauch die Hämorrhcidk«.
2,60 Mt.

Apotheke Krxlrt ,
»Be». Magbelnnp

Feier lue feineWM
Wie der Krieger im Felde, so
der Landmann aus dem Felde!

Die Bestellung unserer Felder und Wiesen
darf auch während des Krieges trotz des
herrschenden Mangels an Arbeitskräften nicht
vernachlässigt werden. Es ist unbedingt
notwendig, daß dem Boden die richtigen
Nährstoffe, d. h. neben Stickstoff, Phosphor¬
säure und — wo erforderlich — Kalk auch

das überaus wichtig-Kali
im-Kaimt oder 40 %i9em Kalidüngesalz

tn genügenden Mengen zugeführt wird.
Lieber alle Düngungsfragen
erteilt kostenlose Auskunft die

Agrikultur - Abteilung des Kalisyndikats , G . m . b.
Berlin©38 11, ©«flauer Straße 28/29

Verlag von I . Neumann , Neudamm.

Soeben wurde ali erste» „Belrhrungshrkt des Instituts für
Jagdkund . " herausgegeden:

Sit MsWtlliWl« Bet MnMagt
unter Anwendung von Verwitterungsmitteln.

Bon Dr . A . Ströse , Geh. Regicrungkra «. Berlin -Zehlendorf
Mit neun Abbildungen im Tezte.
Preis geheftet 60 Pfg.

In Partien : w Slllck 5,50 Mk ., 25 Stück 12,50 Mk .,
60 Stück 22,50 Mk ., U» Stück 42 Mk ., 200 Stuck 80 Mk.

Ueberall . wo jagdlich Kaninchen z« vertilgen oder derart kurz-
znhalten sind, daß sie nennenkioerien Schaden in Wald und Feld nicht
mehr anrichie» können, empfiehlt sich die Befolgung der eigenartigen,
durchaus »rucn und wohlerprobte » Lorlchlägc Dr . StröscS . die
in der obengenannten Broschüre »iedcrgeleg« sind. Korst - und Jagd-
verwaltiingc » bestellen am besten Paeticen für alle Beamte.

8 » beziehen gegen Einsendung de» Betrage » sranko . unter Nach¬
nahme mit Portozuschlag . I . Ncnmann , Ncudnmm.

Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen entgegen.

Pyrml -ell' Flltgtllflllizkk!
in lang , 4‘ l, cm breit , doppelte

Fangstäche. Iw Slck. 8,50 Ml ., bei
300 Stck. sranko Nachnahme.
Will . Wartensel « 332 . Bader » . Cbfi.

Ohrensausen
Obrensluh , Schwerhörigkeit,

nicht angeborene Taubheit dc-
ieitigt in kurzer Zeit lN
Gchöröl.

Marke Lt . Panaratius.
Preis Jt 2,50; Toppetflaschr M 4 —
Zahlreiche Dankschreiben. Bklsond:

Sradtapothekc
Psastenhosen a .Jlm » 1 , 0b« d.».

^r
Damenbart

bei Anwendung der neuen amer>
Methode,ärztlich empfohlen,verschwind,
sofort jeglicher unerwünschte Haar-
wuchs fpur- und schmerzlos durch Ab-
sterben der Wurzeln für immer. Sicherer
als Elektrolyse! Selbstanwenduno. Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Preis M L.— gegen Nachnahme.

Herrn . Wagner,
Köln 72,  Blumenlhalstr . vv.

m -HT/kÄ (Nur mit Adler - Mat *1
M-i U MB11 • JL ärztl . Verordnung , dient vor *
Appetit rege zu erh „ zur BefÖrd . des Sch leimaus wurfes , zur Aoj
Bronchien . Der sehr lästige Husten und die schwächenden Nad»
werden sehr bald naeblassen . — Doppelpaket 2 M . Bitte niH

Adler -Apotheke , MUnehen » 57 , Sendllngerstl*

Verlag von I . Neumann , Neudao

borg
ab
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9,2

seine
And

ähr
deute
sür

Al SWWrlse.
Herr O . K in Ul in schreibt: 21teintgrau,die seit fünf Jahren an starkemhrensausen und Schwerhörigkeit

litt , ist nach kaum dreimonatl . Be-
nütznug Ihrer Hörtrommel fast voll,
ständig geheilt und kann Ihnen die
freudige Mitteilung machen, daß fie
jetzt nach fünf Jahren die Uhr zum
erstenmal wieder gehen hörte.Schwerlio- süm

ist A.  Plobner ’«
Vatent .Hörtrommel

mienibchrlichi wird
kaum sichtbar im Ohr
getragen . Mit großem

Erfolge angewendet veiOhrensausen,
ner ». Ohrenleidcn usw. Tausende
im Elcbrauch. Zahlreiche Dank
schreiben. Preis Ml. I«, 2 « t. Mk. l«.
Prospekt kostcnlo» durch

General -Vertrieb:
E. M. Müller,

IWundirn II, Krirffach 53/M.

ünterdaltnngsliterotiic skr untere flrii
im Schützengraben:

Ser Selbe» .
3 Mb Gewicht: 310 Gramm.

Mmnultt6d)uH)umorejten,»Er
und Schulbank — kchnlmhsterie» — ktnnmungSbild«
«nmnasium — Samuel Heinzerlinge Tagebuch und »»»
Buchform noch nicht derisffentltchler Gcschichten. so
Gckftei » . Zweit « Auslage. Prei » gehesiet 3
«80 Gramm.m otoBet m.
den Abbildungen . Prei « gehesiet 2 Mk . Gewicht:

w mm SflaetHut. » » "Ä
KriegStaten ihrer Söhne von Friedrich dem Großen diS
dem Siegreichen. Nach Famtlienpapieren hearbeuet ^
gegeben von Ornft Ehrenfried Liebeneiner , KoMg
meifter . Preis geheftet 2  Mk . Gewicht : 160 ©rathifl*

Rm-MdM oiu Me» unöi
Herausgegcbcn vom Vorstand des Vereins Alter 4s«
,u Berlin znm Besten der Nnterftüstnngdkossedes
kartonier , 2 M ». 50 Ps . Gewicht : 2*0 Gramm , j

Erinnerungen einer allen GarW
Fris Mitcke. Prei « elcgâ l
1 Mk . 50 Ps . Gewicht: 140^

Z » beziehen gegen Stnsendung de» Betrages sra»"^
„ahme mit Portozuschlag . Direkte Sendungen nach dem^
bet Boreinsendung deS Betrage « gern besorgt.rerla,,«»« »« «»«g.llemMii. 0

1870/71.

t  di , !lied->k>>--n Pcht «rnndwann . «Br dt« an *mn »: ? » d « »» » « on . Druck: A. s»«« m » n » . läo » !,«, u, — Mw »<* • «» ,«
t'*

(5. »
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